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Erstes Kapitel.

Etwa eine Meile von dem Badeort L. liegt wild¬
romantisch ans felsiger Höhe am Vereinigungspunkt
dreier Gebirgsschluchten das Schloß Licbenstein . Der
mhrweg von L. zum Schlosse führt durch die östlich
gelegene, von einem Wildbach durchrauschte Schlucht und
Istigt in Windungen bergan , während ein Fußsteig , dem
Eebirgswasser folgend , erst kurz vor dem Schlosse den
Wanderer zu einem Aufstiege leitet , der mehrere in
tot Felsen gehauene , mit Gartenanlagen geschmückte
Zrrassen durch Stufen verbindet . Von den einzelnen
"nassen durchschneiden wieder schmale , theilweise nur
™ zu Aussichtspunkten führende Stege den bewaldeten
Abhang des die beiden Schluchten trennenden Höhen¬
zuges.

MEin einsamer Wanderer , der trotz des heißen Tages
weiten Weg von L . nicht gescheut , um zu Fuße die

We Schlucht aufzusuchen und hier die frische Waldluft
genießen , ungestört vom Treiben des Badelebens
n Gedanken nachzuhängen , wird plötzlich durch einen
m Aufschrei erschreckt , er hört über sich den Sturz

-s schweren Körpers , abgebröckelte Steine rollen in
J e "esc , und als er sich umschaut , erblickt er eine alte
mau , welche beim Pilze - oder Beerensuchen fehlgetrcten
^ mit ihrem Korbe von einem Felsenvorsprunge herab-
tosurzt , aber , einige Meter über ihm , dadurch vom

Nieren Herabrollen gerettet worden , daß sie an dem
wu ^ elwerk einer mächtigen Kiefer hängen geblieben.
, . ^ en Rock abwerfen , den ziemlich steilen Felsen
^uanklettern , die Verunglückte ergreifen und sie auf die
jyj a^r  hin , mit der Last selber hinabzustürzen , den
: euen ( gefährlichen Weg hinuntertragen , war für den

»gen Mann das Werk weniger Minutsn . Er schien

^ .gewöhnt zu sein , den Fuß sicher auf schlüpfriges
nein , wo es die kleinste Stütze bot , zu setzen , er

ito glücklich wieder den gebahnten Pfad , aber jetzt
be er sich rathlos um , die Frau hatte ein Bein ge-
E" , sie stöhnte vor Schmerzen und es befand sich
"ur kein Mensch in der Nähe , der ihm helfen

e, die Frau fortzubringen , cs war auch das nächste
»■ wo er hätte Hülfe suchen können , mindestens eine

halbe Stunde Wegs entfernt , Schloß Liebenstein
war kaum in dieser Zeit zu erreichen.

Wanderer schickte sich an , mit seinem Taschcn-
Zas er im Waldbache anfeuchtete , das Bein der
Mau zu kühlen , es war kurz über dem Fußgelenk
1**  und bereits im Anschwellen: er riß sein Hals-

um einen kunstgerechten Verband anzulegen , so
wß möglich war : auf sein Hülferufen hatte Nie¬

geantwortet , er mußte sich mit der Hoffnung
' daß früher oder später Jemand kommen werde,

, 1 half , die Frau nach L. in ' s Krankenhaus zu

sskcichte

ihm

von L ., welche den Ausflug nach Liebenstein zu Nachmittags-
partieen benützten , heute nicht ganz ausbleiben würden . Diese
mußten Hülfe schaffen , falls nicht schon vorher ein Wald¬
arbeiter , Forstgehülfe oder sonst ein Wanderer des Weges kam.

Die Hoffnung Barning ' s sollte sich schon nach Verlaus
einer Viertelstunde erfüllen , er hörte das Rollen eines
Wagens , derselbe kam vom Schlosse her , und wenige Minuten
später bog ein leichtes , elegantes Gefährt um die Waldecke.

wäre vielleicht das Richtige gewesen , wenn Willi

p, . K' hieß der menschenfreundliche Wanderer , die
rj ? Moos gebettet und nach dem nächsten Dorfe

-> ’ate < Hülfe zu holen , aber einerseits flehte die
' - AMerzcn gefolterte Frau , der die Untschläge wohl-

' jämmerlich , der Herr möge sie nicht verlassen,
Ichien die Behandlung des kranken Fußes zu

andererseits war anzunchmen , daß Badegäste
•“ilr. Sjjtlt. XXXIII. 12.
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Das Coupe war leer . Barning rief den Kutscher an
und forderte ihn auf , die verunglückte Frau nach L. zu
fahren.

„Das darf ich nicht ," antwortete der Kutscher . „ Ich
soll hier im Grunde meine Herrschaft erwarten ."

„Ihre Herrschaft wird es nur billigen , wenn Sie in
deren Namen ein gutes Werk thun . Die Frau muß in ' s
Spital . Cs handelt sich vielleicht um ein Menschenleben.
Ich will die Verantwortung übernehmen , es soll Sie keine
Strafe treffen , im Nothfall entschädige ich Sie ."

Der Kutscher schüttelte den Kopf . „ Ich darf nicht,"
versetzte er. „ Meine Gnädige soll sehr strenge sein. Sie
wird wohl bald kommen, da können Sie ja mit ihr reden ."

„Wo ist sie ? Ich werde ihr entgegengehen ."
„Ich weiß nicht , auf welchem Wege sie kommt , sie wollte

zu Fuß in den Grund hinabsteigen . Ich soll hier auf
und ab fahren , es kann lange dauern , auch nicht — ich muß
sie erwarten ."

„So fahren Sie wenigstens in scharfem Trabe nach
dem Dorfe und schaffen Sie mir Hülfe ; Sie können in
zwanzig Minuten zurück sein, so lange wird Ihre Herrschaft
wohl warten ."

Der Kutscher verweigerte auch diesen Dienst , da verlor
Varning die Geduld . „ Ich fordere , daß Sie mir Hülfe
leisten, " rief er ; „ Sie machen sich strafbar , wenn Sie es
verweigern . Ihre Herrschaft wird warten und muß warten,
ich zeige Sie an , wenn Sie mir nicht auf der Stelle
helfen , die Kranke in den Wagen zu heben."

„Da kommt meine Herrschaft, " antwortete der Kutscher
und Barning sah zwei Damen einen Felsensteg herab¬
schreiten. Die Damen hatten jedenfalls den Wortwechsel
gehört . Die vornehmste derselben , eine hohe , schlanke,
jugendliche Ersckeinung , maß den Fremden , der in Hemds¬
ärmeln , ohne Halstuch , die Kleider vom Erklettern des
Felsens befleckt, ihr im ersten Augenblick als ein Arbeiter
erscheinen mochte und der sich doch herausnahm , ihrem
Kutscher Befeble ertheilen zu wollen , mit strengem , hoch¬
fahrendem Blick.

„Vorfahren !" herrschte sie dem Kutscher zu, als erwarte
sie, daß mit diesem Befehle der Streit erledigt sei.

„Meine Dame, " rief Barning , sich ihr nähernd , „ hier
liegt eine Verunglückte hülflos . Wenn Sie Ihren Wagen
nicht eine halbe Stunde entbehren und zum Transport der
Kranken hergeben wollen , so bitte ich, daß Sie mir wenig¬
stens Hülfe senden — "

Die Dame war mit ihrer Begleiterin , während er
sprach, in den Wagen gestiegen, sie hatte vielleicht den Zu¬
dringlichen durch Nichtbeachtung abweisen wollen , aber er
hatte die Hand auf den Wagen gelegt , er schien sie mit
Gewalt am Abfahren hindern zu wollen , es empörte Bar¬
ning , daß die Dame von seiner Vorstellung keine Notiz
nahm.

„Entfernen Sie sich, " herrschte die Dame , welche die
Dreistigkeit des Fremden vielleicht beunruhigte und deren
Stolz es widerstrebte , Angst zu verrathen , „ ich werde Leute
herschickcn!"

Die Verunglückte stieß ein Schmerzensgestöhn aus . Die
Dame wollte schon dem Kutscher winken , die Pferde an¬
zutreiben , die Klagelaute machten sie doch unschlüssig , auch
hatte ihre Begleiterin ihr einige Worte zugeflüstert . Sie
warf jetzt einen prüfenden Blick auf den Freniden , nachdem
sie sich auch nach der Kranken umgeschaut.

„Was ist der Frau geschehen?" fragte sie schroff und kurz.
„Sie hat das Bein gebrochen. Wenn eine Entzündung

die Gefahr vermehrt , so werden Sie es bereuen , der Hülf-
losen Mitleid versagt zu haben ."

Die Dame schaute befremdet auf . Es war doch wohl
kein gewöhnlicher Arbeiter , der also sprach. Sie bemerkte
jetzt, was sie in der ersten Erregung übersehen , daß seine
Wäsche vom feinsten Linnen , seine Weste von Seide , es
mochte aber auch in dem Ausdruck seiner Züge etwas liegen,
was ihr wider Willen imponirte , sie ihr hochfahrendes Auf¬
treten bereuen ließ . „ Man bittet um meine Hülfe !" ver¬
setzte sie , das große , funkelnde Auge auf den Fremden
heftend , „ Sie maßten sich an , meinem Kutscher Befehle zu
ertheilen . Was kann ich thun , der Frau zu helfen ?"

„Die Kranke muß so bald als möglich in 's Spital ."
Die Dame wartete kaum die Antwort ab , sie verließ

den Wagen , ihre Gesellschafterin stieg ebenfalls aus.
„Fahren Sie nach dem Schlöffe, " wandte sich die

Dame zu ihrem Kutscher , „ es soll sofort eine Tragbahre
bergeschafft werden . Die Kranke wird auf 's Schloß ge¬
bracht , dann holen Sie den Arzt aus L. Schonen Sie die
Pferde nicht. Kann ich sonst etwas thun ?" fragte die
Dame den Fremden , nachdem sie diese Befehle ertheilt.

„Nein . Ich werde den Fuß der Kranken inzwischen
kühlen . Ich danke Ihnen für die verheißene Hülfe ."

„Sie haben nichts zu danken ."
Damit nahm die Dame den Arm ihrer Gesellschafterin

und setzte mit derselben ihren Weg fort , mit stolzer Kälte
sich' von dem Fremden abwendend , dessen Blick sie mit er¬
wachendem Interesse gemustert , seit sie so unvermuthet ihre
Entschlüsse geändert.

Willi schaute der stolz Davonschreitenden nach , ein
eigenthümliches Lächeln , welches seine Lippen umzuckte, ver-
rieth , daß die nichtachtende , wegwerfende Art , mit der ihn
die Dame abgefertigt , ihn weniger verletzte, als ein spöttisches
Bedauern erzeugte , er schien es zu beklagen , daß ein so
schönes Weib durch ihren Dünkel jeden günstigen Eindruck
verscheuche. Ein Gefühl dieser Art hatte sich jedenfalls

schon im Ausdruck seiner Züge verrathen , als er der Dame
noch gegenübergestanden ; sie mußte es bemerkt haben , daß
er ihr die devote Haltung , die sie forderte , versage , denn
kaum ,hatte sie sich aus der Hörweite des Fremden entfernt,
als sie ihrer Erregung Luft machte . „ Ein impertinenter
Mensch !" sagte sie zu ihrer Begleiterin . „ Am Ende war
es gar der Förster ."

„Nein, " lächelte das junge Mädchen an ihrer Seite,
„Den hätte ja der Kutscher gekannt , Der weiß es auch wohl
schon, daß Sie hier sind, und hätte größern Respekt gezeigt.
Der Herr sah auch nicht aus wie ein Jäger , er ist jeden¬
falls ein Badegast aus L oder ein Tourist . Verzeihen
Sie mir , gnädige Frau , aber ich glaube , Sie faßten das
Verlangen des Mannes zu schroff auf ; er hat sich selber
der Verunglückten sehr warm angenommen , er scheint sehr
menschenfreundlich ."

»Ja , ja , Sie haben Recht , Helene, " unterbrach die
Dame ihre Begleiterin , deren zögernde Sprache verrieth,
daß das junge Mädchen sich fürchtete , ihre Herrin durch
ein zu offenes Wort zu erzürnen . „ Ich hätte anders auf-
treten sollen . Aber ich war zu erregt über den Brief und
das Blut stieg mir in den Kopf , als ich hörte , daß Jemand
meinem Kutscher Befehle ertheilte und sagte , ich müsse
warten "

Das Antlitz der Dame hatte sich hoch geröthet , es war
ihr anzusehen , daß sie über sich selber unmuthig , ihr Busen
wogte heftig , und es war , als wolle sich eine Thräne in
das von schmerzlicher Erregung , Bitterkeit und Leidenschaft
glühende Auge drängen.

Helene schaute ihre Herrin mit warmer , zärtlicher Teil¬
nahme an . „ Sie sind so gut, " sagte sie mit bewegter
Stimme . „ Ich weiß zwar nicht , was es ist, das Sie so
tief erschüttert , so heftig erregt hat , aber Sie haben die
Reise hieher gemacht , um sich zu erbolen . Denken Sie,
daß jedem trüben Tage wieder Sonnenschein folgen muß,
daß oft eine böse Nachricht weniger schlimm ist , als wir
meinen . Vertrauen Sie auf Gott — "

„Sse sind ein braves , liebes Mädchen , Helene, " unter¬
brach sie die Baronin . „ Sie wollen mich trösten , Sie denken,
irgend ein Mißgeschick habe mich erregt . Nein , ein Unglück
hätte ich Ihnen mitgetheilt , über ein Aergerniß oder einen
Verlust hätte ich mich hinweggesetzt. Der Brief , den ich
erhalten , hat mich an etwas erinnert , das meine Seele auf 's
Tieslte empört , was dem Herzen Bitterkeit und Verachtung
gegen die Menschen einflößt , das Vertrauen zur Menschheit
vergällt . Man verliert die Lust, Mitleid zu üben , Weich¬
heit des Herzens ist Thorheit.

„Ich werde nun nicht nach L. fahren können, " unter¬
brach sich die Baronin plötzlich, als wolle sie sich gewaltsam
von den Gedanken losreißen , welche sie erregten . Ich
vergaß dem Kutscher zu sagen , mir einen andern Wagen
zu schicken, und das ungewohnte Bergsteigen greift mich an ."

„Wenn ich Sie allein lassen darf , gnädige Frau, " erbot
sich Helene , „ so eile ich zum Schlosse und beordere einen
Wagen ."

„Nein, " versetzte die Baronin , „ das muthe ich Ihnen
nicht zu. Wenn ich mir Zeit lasse und öfter ausruhe,
komme ich schon hinauf . Es ist vielleicht Bestimmung des
Schicksals , daß ich behindert worden , ein möglicherweise zu
rasch gegebenes Versprechen zu erfüllen ."

Es lag in dem Blicke , den die schöne Frau bei diesen
Worten auf Helene heftete, etwas Forschendes , als wolle sie
in der Seele ihrer Gesellschafterin lesen, wie diese urtheile.

„Seine Hoheit werden für Ihr Ausbleiben keine Er¬
klärung haben, " versetzte Helene , „ wenn die gnädige Frau
heute gar nicht nach L. fahren ."

„Der Prinz wird sie sich holen , wenn ihm etwas daran
liegt , mir keinen Wortbruch aus Laune vorzuwerfen ."

„Er wird eine Gleichgültigkeit darin sehen , wenn Sie
ihm nicht wenigstens einen Boten senden , der Ihr Aus¬
bleiben entschuldigt ."

„Mag er das ! Ich würde mich eher zu dieser Rücksicht
verstehen , wenn er kein Prinz wäre , der als solcher An¬
sprüche machen kann . Ich habe dem Manne , nicht dem
Prinzen die Zusage gegeben und sie noch obenein unbestimmt
gehalten . Es wird sich jetzt zeigen , ob die Sehnsucht des
Mannes den fürstlichen Stolz überwindet ."

Es entstand eine Pause und es schien der Baronin
peinlich zu werden , daß Helene nicht antwortete . „ Es ist
sehr fraglich, " begann die Baronin plötzlich , wie mit sich
selber sprechend , „ ob es zum Glücke führen kann , einer
Neigung Gehör zu geben , die uns Keiner gönnt und bei
der wir selber nicht wiffen , wie weit uns dic ' Eitelkeit dabei
besticht, derselben zu trauen . Sagen Sie mir offen , Helene,
glauben Sie , daß es eine ernste, tiefere Neigung ist, welche
den Prinzen veranlaßt , mir zu huldigen ?"

„Gnädige Frau , ich wage es nicht , mir ein Urtheil zu
erlauben ."

„Ich bitte Sie darum . Ich glaube , daß Sie mir treu
ergeben , und das natürliche Gefühl schaut klarer als der
Witz der Klügsten ."

„Gnädige Frau , ich würde , so lange ich den geringsten
Zweifel hegte , ob Jemand mich wahrhaft liebt , um so
länger mit einem Entschlüsse zögern , je größer das Opfer
ist, das man mir bringen soll."

Der Baronin stieg wieder das Blut in 's Antlitz.
„Glaubte ich, daß er wähnt mir ein Opfer zu bringen,
wenn er mir seine Hand bietet , Helene, " rief sie, „ bei Gott,
ich wiese ihm die Thüre . Wenn er sein fürstliches Blut
für edler hielte als das meine , so dürfte er nicht die Kniee

vor mir beugen , er dürfte mir nicht begehrend nahen,
er das leiseste Bedenken trüge , ob ich seines Namens»
sonst wäre seine Bewerbung ein Schimpf , keine Huldig -
Er ist der entfernte Verwandte eines kleinen Fürsten,
nur dem Namen nach regiert , er hat ein geringes Vermögen¬
eine Prinzessin würde ihn schwerlich nehmen , sein Titel iß
Alles , was er besitzt und mir bietet ; den bringt jeder Mann
dem Weibe , das er erwählt ; soll ich das ein Opfer nennen?
Ich bringe ein Opfer , ich setze mich dem Neide , der P
gunst aus , und zu einem solchen Schritte kann mich nur
der Gedanke bestimmen , daß ein Prinz , der um die Hand
einer bürgerlick Geborenen wirbt , sich das reiflicher als ein
verschuldeter Edelmann überlegt , seine Gefühle ernster
prüft , ehe er sich entscheidet."

„Sie werden schwerlich fehlgehen , wenn Sie dem stu«
Ihres Herzens folgen ."

Ein bitteres Lächeln zuckte um den Mund der Barcnin,
„Dann ginge ich eher in ein Kloster als nochmals in die
Ehe !" murmelte sie vor sich hin . „ Ein betrogenes Hm
verlernt das Vertrauen . Ich will vergessen , ich will das
Leben genießen ."

Der Fußweg , den die beiden Damen zum Schlöffe ein¬
geschlagen , durchschnitt den Fahrweg . Die Damen warm
langsam gegangen und hatten öfter geruht , wozu die an
vielen Stellen angebrachten Bänke eingeladen . Es mochte
eine Stunde vergangen sein, seit das Rencontre mit WM
Barning stattaefunden . Der Arzt , den das Fuhrwerk ge¬
holt , kam bereits vom Schlosse zurück, er ließ seinen Wagei
halten , als er die Damen bemerkte , verließ denselben unk
fragte ehrerbietig grüßend , ob er die Ehre habe , die siraii
Baronin von Lieben vor sich zu sehen , er stellte sich als
Doktor Wurm von L. vor.

»Ich begegnete mit meinem Gefährt Ihrer Equipage,
gnädigste Frau, " sagte der Arzt , als die Baronin ihre Ver¬
wunderung darüber aussprach , daß er schon auf dem Schlosse
gewesen , „ ich habe der armen Frau , deren Sie sichm so
hochedler Weise angenommen , den Verband angelegt , tic
Sache ist ohne jede Gefahr , da die Person die beste Hülse
erhalten hat und jetzt dank Ihrer Barmherzigkeit in guter
Pflege ist."

„Ich habe dabei sehr wenig gethan/ / versetzte die Baronin.
„Kennen Sie den Mann , der meine Hülfe zu Gunsten der
Verunglückten ängesprochen ?"

„Nur dem Namen nack, gnädigste Frau , er heißt Var-
ning und kommt , wie die Kurliste betagt , aus der Schwei;.
Er bewohnt ein abgelegenes , aber sehr komfortables Quartier,
ist seit einigen Tagen in L. , hat aber noch mit keinem
Menschen Bekanntschaft geschlossen, keinen Arzt g
Das Letztere ist mir jetzt erklärt ; er wich zwar meiner
Frage deßhalb aus , aber er muß Mediziner sein, da er
den gebrochenen Fuß wie ein Sachverständiger und zwar
sehr geschickt verbunden hatte . Er ließ mich "jedenfalls nur
holen , weil er hier keine Praxis üben will ."

Die Baronin hatte bei dem Namen Barning betroffen
und überrascht aufgehorcht , aber sie brach das Gespräch ab,
indem sie den Arzt ersuchte , die Behandlung der Kranken
fortzusetzen , sie hatte nur noch wenige Minuten bis M
obersten Schloßterrasse und legte den kurzen Weg in Be¬
gleitung ihrer Gesellschafferin schweigend zurück , es mochte
einen peinlich verstimmenden Eindruck aus sie gemacht baden,
daß der Mann , den sie so schroff behandelt , Ansprüche ans
größere Rücksichten machen durfte.

Die Baronin trat in eine Laube von Gaisblatt und
Jasmin , beauftragte Helene , ihr einige Erffischungen Hiebes
zu bestellen , und kaum war sie allein , so zog sie den Vnck
wieder aus der Tasche , den sie kurz vor dem Verlaßen de»
Schlosses mit den Postsachen erhalten und dessen Jnha«
sie in so lcidenschaftlichc Erregung versetzt.

Der Brief war von dem Notar , der in der Reffdsu;
ihre geschäftlichen Angelegenheiten führte . „ Es wird S«
überraschen , gnädige Frau, " so lautete es darin,
Ihnen so bald nach Ihrer Abreise einen Brief nacbsen^
Aber ich habe durch einen glücklichen Zufall in Erfa'
gekrackt , daß die Person , nach deren Aufenthalt und
hältniflen ich mich in Ihrem geschätzten Aufträge erkundig
sollte , die Schwester des Försters Zornau auf der
schaft Liebenstein ist ; Sie werden , "gnädige Frau , d— °
bester als ich in der Lage sein , weitere Recherchen
ziehen."

Weiter als bis zu diesem Punkte hatte die Baronin
Brief noch nicht gelesen , heftig erregt hatte sie dae P
in der sich leidenschaftlich ballenden Hand zerknittert
in ihre Tasche gesteckt. Auch jetzt zitterte ihre Hand,
sie das Papier von Neuem entfaltete , dunkle Rölbe
ihr in 's Antlitz , es funkelte eine düstere Lcidenschast
ihren Augen.

Geraume Zeit verging , ehe ihre Erregung es ihr,
stattete , einen Blick aus den weiteren Inhalt des Sck-
zu werfen , es schien ihr Alles gleichgültig zu sein-
noch folgen könne. Aber kaum hatte sie einige Zellen .̂
Folgenden überflogen , als sie aufmerksamer wurde . ^
Notar sprach das Bedauern aus , sie im Genuß der >~ c
frische noch mit einer andern Angelegenheit behellig^
müffen . „ Der Justizrath Frelich reist , wie ich eIT
heute nach Bad L. und zwar um dort , wie nn
Indiskretion seines Schreibers verrathen , mit einem
Barning zusammenzutreffen . Sie begreifen , gnädige
von welcher Wichtigkeit diese Nachrickt wäre , _wenn
Herr Barning in verwandtschaftlichen Beziehung
Ihnen stehen oder solche geltend machen sollte.



267

_j jiuar für höchst unwahrscheinlich , aber die Nachricht ist
3 , au wichtig, um sie Ihnen vorzuenthalten ."

Ma von Lieben ließ die Hand mit dem Briefe in den
Tj>coß sinken , der Ausdruck ihrer schönen Züge nahm
mi  unbeschreiblich Bitteres an , ihr Auge schaute in's
Blaue, als wolle sie den Himmel fragen , warum er gerade
i&r stets neue Sorgen schicke. . ,
' Als der Badearzt den Namen des Fremden mit Barmng

bezeichnet, hatte sie das einen Moment stutzig gemacht , denn
Ma war selbst eine geborene Barning , aber sie war dem
tlamen öfter begegnet und glaubte bestimmt zu wissen , daß

ft Barning existire, der mit ihr verwandt ; es war , wie
mr später erklären werden , darnach geforscht worden . Wie
!am der Vertreter ihrer Interessen dazu , plötzlich die Be¬
achtung auszusprechen , der Fremde im Bade könne als
•:r verwandter auftreten wollen , und der Iustizrath Frelich
- der Testamentsvollstrecker und frühere Vormund Ella 's
gebe wegen dieses Barning nach Bad L. ?

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Reiche der Erfindungen.
Don

Arthur Kerfon.

II.
Mit dm Worten : „Nun , wo fängt es denn bei Ihnen mit

ben Patentdingern eigentlich an ? — Wir haben doch nicht etwa
draußen schon das Wichtigste übersehen ?" trat Herr Hirschstein in
Begleitung seines Freundes , des Postsekretär Müller , in das Privat-
;immer des Herrn Blessing ein. Nachdem Letzterer am Stamm¬
tische, dem er sich inzwischen zugesellte , die Einladung zur Besich¬
tigung seiner Novitätenjammlung nochmals wiederholt hatte , ver-
ebredetcn die beiden genannten Herren , ihren neuen Bekannten am
folgenden Tage zum Frühschoppen in den „Drei Enten " abzuholen
und bei dieser Gelegenheit gleich Einiges von dessen Schätzen in
Augenschein zu nehmen.

.Seien Sie mir herzlich willkommen , meine Herren !" Mit
dieser Begrüßung erhob sich der Angeredete von einem jener
modernen, in unzählbare Gestalten umzuwandelnden Universalstühle
und ging den Eintretenden entgegen . „Ich muß Ihre letzte Frage
ellerdings bejahen und Sie bitten , wenn wir , wie es Ihr Wunsch
tu sein scheint, systematisch Vorgehen wollen , noch einmal , und zwar
bis an die Grenze meines Bereiches , mit mir umzukehren . Ich
Hubenämlich erst gestern an die Vorsaalthür ein neues englisches
Schloß anschlagen lassen , das Ihnen sicher interessant sein wird.
Jedenfalls haben Sie schon selbst die Erfahrung gemacht , wie schnell
dieStiegel der Drückerschlösser das ursprüngliche leichte Spiel ver¬
lieren, und wissen auch wohl , daß dieß , abgesehen von dem Ein-
d«Im des Schmiermaterials , hauptsächlich in der nachlasienüen
Spannung der Feder seinen Grund hat . Deßhalb muß man es
«it Freuden begrüßen , daß dieses diffizile Organ bei den so stark
Ilrapazirten Drückerschlösjern nunmehr entbehrlich geworden ist."
Bsan hatte jetzt die Vorsaalthür erreicht und mit großer Gewandt¬
st löste Blessing mittelst eines kleinen , seinem Taschenmesser bei-
Nebenen Schraubenziehers sowohl die Schrauben , welche das
schloß an der Thür festhielten , wie auch diejenigen , welche zum
Zusammenhalten des Schlosses selber dienten.

»Sie sehen hier, " fuhr er fort , „ein großes flaches Gewicht,
lad ziemlich die Hälfte des Schloßkastens aussüllt und durch Liesen
'leinen Hebel auf den Riegel einwirkt . Wenn ich jetzt den Riegel
Mruckdrücke, wird das Gewicht angehoben und schiebt nun , sobald
bn Truck der Hand nachläßt , den Riegel wieder nach vorn , über-
"sMmt also vollständig die Funktion der Feder , ohne jedoch wie
7^ jemals zu erschlaffen oder zu brechen oder sich in den Riegel
^iukratzen ."

„Wieder eine Idee , bei der man sich fragen muß , warum man
schon längst auf dieselbe verfallen !" bemerkte Hirschstein.

-Würden Sie die Güte haben , mir die Bezugsquelle dieser Schlösser
lU>zugeben? Das ist ja ein Artikel für mein Geschäft !"
. . Mit Vergnügen . Ch D Douglas & Co . in London Der

«n-§name  dieser Gewichtsschlösser ist ,Open Seiame ' . "
«ährend sich Hirschstein die Adresse notirte , hatte Müller ein

^nithümlicheg , im Vorsaal aufgehängtes Bild in breitem Gold-
»i* " roit besonderer Aufmerksamkeit beobachtet und schien noch
nT’t secht darüber in 's Klare kommen zu können , ob denn ^die
^ »stände dieses Bildes , etliche kleine Fische und anderes Waffer-

sich wirklich, wie es den Anschein hatte , bewegten , oder ob
r eme Täuschung seines Auges vorliege.

„sind Sie vielleicht ein Freund von dem , was da kreucht und
' Herr Sekretär ?" fragte Blessing , der den Augen seines

1, ecfol flt war.
tu *™enn  der Besitz von drei Vögeln , zwei Möpsen , sechs Gold-

. Wei Schildkröten und ebensovielen Eidechsen ein Anrecht
Pellegung dieser Bezeichnung verleiht , allerdings !"

>g,Jr . bann werde ich Ihnen jenes übrigens wenig mühevolle
fem» m! net  Hände , dem eine in einer französischen Zeitschrift ge-
ju , 7 ? ’Jbee zu Grunde liegt und deffen Anfertigung auch Ihnen

schwer fallen wird , ein wenig expliziren . Hinter diesem Gold-
der von einem ausrangirten Oeldruckbilde stammt , befindet

°ff ener  Ziniblechkasten , deffen Vorderwand von der
Nahmen gefügten Glasscheibe gebildet wird und deffen

jinz »?flbe leilsörmig , und zwar oben wesentlich breiter als unten
Sie bemerken , ist in Folge dieser Anordnung die Aus-

D-t ap sollten nicht auffallend und auch das schräge Ueberhängen
, erstäche ist man ja von hoch aufgehängten Bildern und

fctiljj: n her gewöhnt . Dieses Bilderaquarium , in dem sich einst-
^ >ei Fische einige Schwimmkäfer augenscheinlich wohl

von oben her täglich mit frischem Wasser gefüllt,
8!iajJ ' Pas verbrauchte durch den kleinen Hahn hier unten ab-
rirw ^ üd Ich bin jetzt darüber , mir als Pendant ein Terra¬
in . fliuserttgen , bei dem ich die Glasplatte durch feinste Draht-

Betzen werde . "
* habe ich zu derlei Arbeiten wenig Geschick," bemerkte

ein ich denke mit Hülfe meines intelligenten Klempners
. n solches Bilderaquarium zu Stande zu bringen und danke
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Ihnen für die Erklärung Ihres hübschen Vorbildes noch ganz
besonders ."

„Ta wir einmal das Thierreich gestreift haben, " sagte Blessing,
„so möchte ich Sie bitten , mich nach der Küche zu begleiten , in
der ich seit einigen Tagen ein originelles Thier untergebracht habe.
Es würde mir aber interessant sein, wenn Sie mir zuvor einmal
Ihre Ansicht darüber aussprechen wollten , wie man es wohl an¬
zustellen hätte , um Mäuse und Ratten zu verscheuchen — nicht zu
sangen — ohne sich den mit dem Halten einer Katze meist ver¬
knüpften Unzuträglichkeiten auszusetzen ."

„Wissen Sie, " versetzte sogleich Hirschstein , „da brauche ich
meinen Scharfsinn gar nicht erst anzustrengen . Als ich noch ein
Kind war , wohnte neben dem Hause meiner Eltern ein altes,
geiziges Ehepaar , das , um die Unterhaltungskosten einer Katze zu
sparen , allabendlich in dem Keller , der Speisekammer und den
anderen von den Mäusen besonders frequentirten Räumlichkeiten
etwa eine halbe Stunde lang auf das Täuschendste selbst miaute . "

„Ohne Zweifel eine ingeniöse Idee !" fiel Blessing lachend ein,
„aber ich glaube , Ihr altes Pärchen wird doch jetzt von einem
Amerikaner noch übertrumpft . — Betrachten Sie einmal jene Katze
dort auf dem Tische, " — man war mittlerweile in die Küche ge¬
langt — „welche sich jetzt, einem dringenden Bedürfnisse folgend,
sonnt !"

„Die lebt doch nicht !" warf nach einiger Betrachtung Hirsch¬
stein schüchtern ein . „Das ist eine, übrigens recht gute , Imitation
von Papiermach « oder Terracotta !"

„Von letzterem Material , Sie haben es getroffen , werden je¬
doch Zweck und Wirkung des Ganzen noch nicht herausgefunden
haben . Nun , ich will einmal die Fensterladen schließen !"

Dieß geschah und kaum war der Raum dunkel gemacht , so
strahlte das ganze Thier in mäßig hellem Schein , die Augen aber
leuchteten und funkelten in unverkennbarer Mordlust.

„Balmain ' sche Leuchtfarbe ?" fragte Müller.
„Ja wohl !" erwiederte Blessing , „wenigstens der Anstrich des

Körpers , — die Augen sind besonders präparirt , — weßhalb das
Thier auch bei Tage dem Lichte ausgesetzt werden muß . Des
Nachts dagegen wird es in den von den kleinen Nagern vorzugs¬
weise besuchten Räumen aufgestellt und scheint bisher schon gut
gewirkt zu haben ."

„Ich will gern glauben, " meinte Hirschstein , „daß die Maus
es nach dem ersten Anblick ihrer Freundin nicht erst auf eingehende
Untersuchung daraufhin , ob Schein oder Sein vorliege , ankommen
lassen wird . Nur will es mir scheinen , als ob es , da doch die
Katze hier hauptsächlich durch die Augen wirkt , besser wäre , der¬
selben eine Art Januskopf mit vier Augen zu geben . Die Mäuse,
welche von der andern Seite kommen , würden dann auch gleich
gebührend begrüßt , und zu einer Untersuchung des Naturwunders
werden sie sich, wie gesagt , kaum die Zeit nehmen . "

„In Ihnen , Herr Hirschstein , steckt ein Erfinder !" entgegnete
Blessing mit einem des herrschenden Dunkels wegen nicht wahr¬
nehmbaren Lächeln . „Theilen Sie Ihre Idee nur immerhin
einmal dem Amerikaner mit , dessen Adresse ich Ihnen nachher
geben will !"

Der äunflCieüfiuifier.
(Bild e . 265.)

„Kunst bringt Gunst " , vor Allem aber die der Malerei , welche
Jeder versteht — die Landschaft , in der er lebt , den Wald , das
Gebirge kennt jeder Bauer wieder und ein schöner Mädchenkopf
auf der Leinwand oder dem Papier bedarf keiner Erklärung.
So sehen wir denn aus unserem Bilde den bäuerlichen Kunst¬
liebhaber mit großem Vergnügen die landschaftlichen Studien be¬
trachten , welche der umgekehrte Maler im Zimmer liegen gelaffen.
Ter Alte hält den stattlichen jungen Mann für einen Zauberer
und hat ihm ' seine Zeche so billig wie möglich gestellt , des Wirths
junges Töchterlein denkt ähnlich wie ihr Herr Papa , nur sind
bei ihr pie Kunstgesühle weniger entwickelt als jene für den Künstler.
Der schlanke Mann mit den braunen Augen , dem der Sammetrock
so wunderschön sitzt, der so weiße, seine Hände hat , erregt ihr im
Herzen die Sehnsucht nach einer andern , höhern Welt als der
bäuerlichen , welche sie umgibt , und wenn er vor ihr steht und so
sanft und klug spricht , pocht ihr das Herz gewaltig . Sie würde
ihm wohl kaum einen Kuß verweigern können , wenn er ihn haben
wollte , sinnt sie , indeß der Herr Papa die Bilder sich ansieht,
im Herzen den Künstler lobt und keine Ahnung davon hat , daß
seines Töchterleins junge ? Herz dasselbe thut.

Das Kartenkiaus.
(Bild E . 269.)

Des Kindes Leben ist ein poetischer Traum , ihm gestaltet
sich die Wirklichkeit zum glücklichen Märchen , in dem es mit-
thätig ist. Das Stückchen Holz wird ihm zum Meerschiff , ein
Stecken zum kühnen Roß , mit dem Holzsäbel bekämpft es eine
Armee von Feinden und mit sechs Kartenblättern baut es sich
einen Palast , der so schön ist wie der , in welchem der König wohnt
— alles dieß in seiner Phantasie und doch ist dieser Bildungs¬
und poetische Dervollkommnungstrieb der gestaltenden Seele sehr
bedeutungsvoll , denn aus ihm entwickeln sich die Talente und
Gaben die dem Menschen später seine Lebensbahn weisen . Meist
wird der erwachsene Mensch etwas ganz Anderes . als was er m
den Kinderjahren so eifrig gespielt — der leidenschaftliche Bau¬
meister als Kind wird dereinst ein ernster Staatsbeamter , der
ewiq schreinernde Knabe ein Musiker , der stets vom Militärwesen
träumende ein Poet — trotzdem aber trugen diese Jugendphantasieen
viel dazu bei, den Geist zu schärfen, die Kombinationslust zu stärken
und das Gemüth nach bestimmten Richtungen zu entwickeln , das
Alter jedoch, in dem man noch Kartenhäuser baut , ,st das gluck-
seliaste da ist die ganze West noch herrlich klingende Musik . —
Schon mit dem Beginn der Schuljahr - versinken manche lockende
Töne und gibt es schon Mißklängc . Auf unserem Bilde erb lick, n
wir ein liebliches kleines Mädchen , das noch m dem Paradiese
lebt ein Wesen , in dem noch keine Ahnung aufgegangen , datz es
ein Draußen gibt und aus Kartenblättern seine Märchenpalaste baut.

Ilbumblskk.

Liner Braut.
Ich sah als Rind dich aeh ' n im kNädchcnklcide,
Ich Hab' dich oft auf meinem Arm getragen,
Dein Rinderherz hat warm für mich geschlagen.
Du warft mir Lust und süße Augenweide.

Ich bot dir Trost in manchem Herzeleide,
Mein Mund erzählte Märchen dir und Sagen,
Für tausend Münder hatt 'st du tausend Fragen,
Und stets von mir begehrtest du Bescheide.

Nun blühst du selbst als holdes Schönheitswunder,
Und aller Wunder größtes hat erfahren.
Die stolz dort geht als Königin des Balles.

Dir fiel in ' s Herz der Liebe heller Zunder,
Du nickst mir zu und ein 'st dich rasch den paaren
Im Arm des Manns , der nun dein Glück , dein Alles.

Ein berühmter Arzt.
Novelle

von

Uauline Schanz.
(Nachdruck verboten .)

Durch eine der schönsten Straßen einer größer « deut¬
schen Residenzstadt fuhr eine elegante Equipage , in deren
Fond sich eine schwarzgekleidete, tiefverschleierte Dame zu¬
rückgelehnt hatte . Das Gespann hielt vor einem Hause,
neben dessen Eingangsthür ein Metallschild die Worte
zeigte : „vr . Eberhard Vollmar , Medizinalrath ."

Die Dame stieg aus und trat in das Haus , doch als
sie eiligen Fußes die teppichbelegte Treppe emporsteigen
wollte , stockte sie plötzlich, schöpfte tief A'them und drückte
die Hand gegen ihre Brust . Bald darauf zog sie die Glocke
im ersten Stockwerk . Ein Diener öffnete ihr und führte
sie, nachdem sie ihren Wunsch geäußert , den Herrn Medi-
zin'alrath zu sprechen, in den Wartesalon mit dem Bedeuten,
daß sie sich einige Zeit gedulden müsse.

Die Dame befand sich noch allein in dem mit einfacher
Kostbarkeit ausgestatteten Raum und sank hier in einen
Fauteuil nieder , ohne sich umzublicken und ohne ihren
Schleier zu lüsten , die Augen unbeweglich auf die in ihrem
Schooß ruhenden , verschlungenen Hände gerichtet , durch
welche von Zeit zu Zeit ein nervöses Zucken zu gehen
schien. Sie bemerkte nicht , wie der Saal sich allmälig
füllte , wie man um sie her flüsternde Worte tauschte. Sie
wartete , eine endlose Zeit , wie es sie dünkte.

Da ertönte aus einem Nebengemach ein feiner , silberner
Ton . Ein Diener hob die Portiöre von einer dahinsühren-
den geschloffenen Thür und bedeutete der Dame in Trauer
als der Zuerstgekommenen , daß sie eintreten solle.

Dieft fuhr zusammen . So sehnsüchtig sie gewartet hatte,
so überschritt sie doch zögernden , fast wankenden Schrittes
die Schwelle , über welche sie in das Sprechzimmer des
llrztes trat.

Dieser stand ininitten des großen , Hellen Gemaches,
sine hohe , stolze Gestalt , das edelgesormte Antlitz , von
,essen schöngewölbter Stirn das Haar zurückgestrichen war,
>er Eintretenden voll zugewendet . Einige verfrühte Silber¬
üden in seinem reichen braunen Haar , einige vorzeitige
furchen in seiner hohen Stirn mochten ihn älter erscheinen
iaffen, als er in der That war.

Die Dame schlug, als die Thür sich hinter ihr geschlossen,
zen dichten Cröpeschleier zurück und entbüllte ein zetzt todten-
flasses Gesicht von unsäglichem Liebreiz.

„Gerda !" tönte es fast wie ein Aufschrei von den Lippen
»es Arztes.

Da flammte ein Aufleuchten strahlendsten Glückes über
das wunderschöne Gesicht der Frau , sie senkte die Augen
wie geblendet vom Sonnenschein dieses wie plötzlich über
sie hereinbrechenden Glückes . Doch als sie wieder ausblickte,
va erstarb ihre Antwort : „ Eberhard !" auf ihren Lippen.
Der Mann ihr gegenüber hatte sich vollständig gefaßt , sein
Mund sich fest und ernst geschlossen und der Btick , welcher
dem ihren begegnete , war kühl und ftemd , während eine
Handbewegung sie zum Niedersitzen auffordertc und eine
ruhige Stimme mit gelassener Höflichkeit fragte : „ Welcher
Umstand führt Sie zu mir , gnädige Frau ?"

„Sie zürnen mir, " rief die Dame , indem ihre Augen
sich mit Thränen füllten ; „ Sie zürnen mir , weil ich es
wagte , hierher zu kommen ! O , vermöchte ich doch meine
Worte so zu stellen , um diesen Zorn zu beschwören , um
Sie zu überzeugen , daß nicht Gerda von Bruck Ihnen
gegenübersteht , sondern eine arme , geängstigte , flehende
Mutter , welche Hülfe für ihr einziges Kind erbittet !"

Sie hielt inne und lauschte gesenkten Blickes auf Ant¬
wort.

Mochte der Doktor eine innere Erregung gewaltsam
niederzwingen , äußerlich blieben seine Züge unbeweglich.
Nach einer Pause fuhr die Dame fort , indem sie mit der
Hand in die Falten ihres lang herabfallenden Trauer¬
schleiers griff : _ . ,

„Vielleicht erfuhren Sie , daß der Krieg mich zur Wittwe
gemacht und daß ich mich in dieser Stadt niederließ — "
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„Was fehlt Ihrem Kinde ?" unterbrach hier der Arzt

fast unhöflich sein Schweigen und die weitere Erklärung
ihrer persönlichen Erlebnisse.

„Jene grausame Kinderkrankheit , welche verheerend diese
Stadt durchzieht , die Kleinen den Armen ihrer Mütter
entreißend , hat auch meinen Liebling erfaßt . O , wenn er
stürbe , wenn ich ihn verlöre , mein Einziges !" rief die Dame
leidenschaftlich.

„Hier lag es fieberheiß in meinen Armen, " fuhr sie in
immer gesteigerter Erregung fort , „ die holden Züge entstellt,
von den untrüglichen Symptomen der schrecklichen Krankheit
ergriffen ; ich wußte , daß nur ein Einziger es erretten könnte,
er , dessen Name voll Dank und Segen von tausend Lippen
klingt ; aber ich wußte auch , daß dieser Eine auf meinen
Ruf nicht kommen würde , um Gerda 's Kind dem Tode zu
entreißen . Daher eilte ich selbst hieher , ihn anzuflehen,
daß er kommen und helfen möge ! O , lassen Sie mich nicht
vergebens bitten !"

Der Arzt bewegte beschwichtigend die schlanke weiße
Hand und sagte ruhig:

„Weßhalb ? Ich habe noch keinem Kranken die erbetene
Hülfe verweigert ."

„So werden Sie kommen ? Mein Kind retten ?" jubelte
sie fast. „ O , Dank , Dank ! Ich wußte es, ich ahnte es ja!
Wann ? Bald ? Heute noch ?" fragte sie ungestüm durch¬
einander.

„Heute noch," antwortete der Arzt , während die Dame
einem silbernen Futteral eine Visitenkarte entnahm , die sie
Jenem reichte und ihr Auge voll heißen Dankes vergeblich
dem Blick des seinen zu begegnen suchte.

Sie war in diesem Augenblick entzückend schön ; ihre
Wangen hatten sich geröthet und ihre großen , dunklen
Angen strahlten unter einem feuchten Thränenschleier in
fast überirdischem Lichte.

Eine kaum bemerkbare Bewegung des Arztes deutete
der Dame an , daß das Gespräch beendet sei. Sie erhob
sich rasch , sie zauderte , sie hätte seine Hand erfassen , sie
küssen, vor ihm niederknieen mögen , doch sie wechselten nur
die gebotenen kurzen Formen kalter Höflichkeit , dann schloß
sich die Ausgangsthüre hinter der schlanken Frauengestalt.

Als Eberhard Vollmar allein geblieben war , gaben
seine Züge , die er gewaltsam beherrscht gehabt , nach und
eine hereinftürmende Flut von Empfindungen spiegelte sich
in ihnen ab.

Sie war es , Gerda , fast schöner noch, als sie damals
vor dem jungen , unbekannten Studenten gestanden ! War
es möglich ? Können Schatten wieder Fleisch und Blut
annehmen?

Er las , was ans der feinen Karte stand , die er noch in
der Hand hielt , ihren Namen und ihre Wohnung . „ Gerda
von Hohenau , geb. v. Bruck , Majorswittwe ."

Er strich sich mit der Hand über die Stirn . Denn
nicht seine Gedanken , nicht seine Zeit , nicht einmal diese
an die Vergangenheit verlorene , verträumte Minute gehörten
ihm , er mit all ' seinem Denken , all ' seiner Zeit gehörte den
Kranken und Elenden , die seiner Hülfe harrten.

Tie kleine Silberglocke tönte wieder und die ärztlichen
Konsultationen nahmen ihren Fortgang.

Erst als Eberhard Vollmar in seinem Coupe den ziem¬
lich weiten Weg von seinem Hause nach der Villenstraße
in der Vorstadt fuhr , welche er auf der Karte der Frau
von Hohenau verzeichnet gefunden , versenkte sich seine Er¬
innerung in die Ereignisse jener Zeit , welche mit dem Bilde
Gerda ' s verwoben waren . Ein beseligender Traum mit
schrecklichem Erwachen , ein berauschender Trank mit bitte¬
rem Nachgeschmack. Aber war ans dieser Bitterkeit nicht
die goldene Frucht seiner rühm - und segensreichen Wirk¬
samkeit , die Himmelsblüte seines häuslichen Glückes er¬
wachsen?

Er prüfte und forschte mit einem Gefühl nicht viel
heißer als Neugier in seinem eigenen Herzen . Klopfte es
schneller in Wonne oder Weh jetzt , da er Die , die er nie
wiederzusehen gehofft , da er Gerda wiedergesehen , da er,
durch seine Pflicht als Arzt gezwungen , sie vielleicht oft
Wiedersehen würde ? Brannte denn die alte Wunde wieder
neu?

Wie war doch dieser Traum — Gerda — einst in sein
Leben getreten ? Er hatte ihn wirklich fast vergessen gehabt.
Zehn Jahre waren vergangen , seitdem er ihn geträumt.

Eberhard studirte damals Medizin nach dem Wunsche
des verstorbenen Vaters , der Arzt gewesen , unter Sorgen
und Entbehrungen der Mutter , welche von den Zinsen ihres
kleinen Vermögens auch noch ihr Pflegekind , die verwaiste
Tochter einer Freundin , welche sie adoptirt , zu erziehen
hatte . Und das Schlimmste dabei war , er studirte mit
Unlust , mißvergnügt , mit sich selbst in Konflikten befangen.
Der vierjährige Aneignungsprozeß menschlicher Denk - und
Erfahrungsresultate , das Nachschreiten auf vielfachen Jrr-
und Umwegen am Ariadnefaden vorgedachter , zurechtgelegter
Systeme , aufgestellt , um dem gestörten menschlichen Orga¬
nismus sein verlorenes Gleichgewicht zurückzugeben , nach
einem Ziel , welches doch immerhin nur das verhüllte Bild
der Wahrheit sein konnte , deffen Schleier noch Keiner ge¬
lüftet , waren seinem ungestümen Wissensdrang ungenügend
erschienen , und der Hafen einer bürgerlich gesicherten Exi¬
stenz, den seine Mutter für ihn ersehnte , die Zukunftsträume
für ihre Kinder spann , wie Mütter zu thun pflegen , lag
noch in unabsehbarer Ferne vor ihm . Er hätte Seefahrer
werden , unbekannte Länder und Meere erforschen mögen,
stürmische , wilde , ungestüme Pläne wogten und gährtcn in

seiner Seele damals , als Gerda in seinen Lebensweg trat.
Der Zufall fügte es , daß ein Freund ihn im Hause des
Präsidenten von Bruck einführte , wo dessen vielgefeierte
und vielumworbene , schöne, einzige Tochter den bescheidenen
Studenten in den Bannkreis ihrer Unwiderstehlichkeit zog.
In Eberhard ' s himmelstürmenden Gedanken und Plänen
hatte die Frauenliebe bisher keinen Platz gehabt , ein Neu¬
ling stand er dem weltgewandten , schönen Mädchen gegen¬
über und seine Unerfahrenheit reizte ihre Verfübrungskünste.
Zwei selten schöne Menschen fanden sich in Eberhard und
Gerda ; die tändelnde Kokette sing sich in ihrem eigenen
Netz ; sie liebte zum ersten Mal , und die verzogene Tochter
eines schwachen Vaters und einer eitlen , gehaltlosen Mutter
that ihrem Herzen , welches zum ersten Mal wirklich in
ihrer jungen Brust zu klopfen begann , keinen Zwang arm
Wie es kam , daß sie sich fanden und die ersten , seligen
Worte gegenseitiger Liebe tauschten , Eberhard wußte es
selbst kaum , es schien ihm ein seliges Träumen , daß Gerda
ihm zuerst gestanden , daß sie ihn liebe , vielleicht sprach er
doch das erste Bekenntniß aus , wenn auch nicht in Worten,
so doch in Blicken . Aber als sie aus dem Paradiesesgarten
dieser Wonne ersten Findens auf die Erde zurückkehrten,
als Eberhard weiter fragte , von Mutter und Schwester und
Gerda ' s Eltern sprach , ward Gerda bleich ; weiter hinaus
über dieses sonnige Traumglück mochte sie nicht denken.
Sie waren ja Beide noch so jung . Noch nicht , jetzt noch
nicht ! Der Vater ist so vielbeschäftigt , die Mutter so kalt,
so befangen in weltlichen Vorurtheilen . Warum denn hin¬
austreten aus süßem Traumleben in 's grelle Tageslicht der
mitleidlosen Welt ? Gerda fand eben die süße Heimlichkeit
eines verschwiegenen Verlöbnisses mit dem Einziggeliebten
so beseligend . Und war sie nicht so berauschend schön, so
übermüthig schön in diesem verhaltenen Glücksbewußtsein?
Und er auch noch so jung und allem Zwang und allen
weltlichen Satzungen so feind in seinem jugendlichen Sturm
und Drang ? Und so gelobten sie einander Treue und
Schweigen mit Eiden , die er mit jenem tiefen , sittlichen
Ernst auffaßte , der unterhalb der noch unklar ringenden
Oberfläche seines Wesens lag . Gerda versprach indeß doch
ihrem heimlich Verlobten , dem Vater bald , sobald eine
gute , stille , günstige Stunde sich finde , ihre Liebe zu ge¬
stehen, und dann , mit seinem Jawort ausgerüstet , getraute
sie sich auch wohl der Mutter hochfliegenden Plänen Trotz
bieten zu können.

__ Mit diesem Geheimniß auf dem Herzen kam Eberhard
während der Ferien heim zu Mutter und Schwester ; so
verändert , zerstreut , entfremdet . Das verhaltene Glück sah
verheimlichtem Kummer so ähnlich ; wie ein erkältender
Hauch legte es sich auf die stille , trauliche Häuslichkeit.
Die Mutter hatte so schöne, verschwiegene Träume ge¬
träumt . Sollte er denn noch immer "blind sein Eva 's
Liebreiz gegenüber , in dem so hold erblühten Mädchen,
dessen Körper und Seele sich unter ihren Augen , unter
ihrer Liebeshut entfaltet , wie eine wundervolle Blüte unter
der Pflege des treuen Gärtners die duftenden Blätter dem
Sonnenlicht erschließt , immer nur die kleine Schwester,
nichts als das Schwesterchen sehen , Evchens Erglühen
und Erblassen in seiner Nähe nicht zu deuten wissen ? In
ihrem Mutterheszen hatte sie diese beiden ihr Theuersten
schon längst für einander bestimmt , doch klugerweise sich
sorglich gehütet , durch die leiseste Andeutung vielleicht vor¬
zeitig zu verderben , was sie im Stillen erhoffte.

Die Mutter ahnte in ihres Sohnes verändertem Wesen
einen Vorgang in seinem Herzensleben , der ihren Traum
zerstören sollte . Doch sie fragte nicht und Eberhard durfte
nickt sprechen, da er die Schwüre , die er Gerda geschworen,
heilig hielt , auch den Eid des Schweigens . So stieg ein
erster Schatten zwischen Mutter und Sohn auf . Schwerer
aber litt sie , wenn sie Eva 's bleicher werdende Wangen,
ihre trüben Augen und jenes herzzerschneidende Lächeln
sehen mußte , hinter welchem ein hoffnungsloses Lieben sich
zu verbergen sucht. Hatte Eberhard bisher seiner Pflege-
sckwester durch tausend Neckereien und sonst auf mancherlei
Weise zu erkennen gegeben , daß er in ihr immer noch das
Kind sah , was der Mutter nicht gefallen , so bemerkte er
sie während seines dießmaligen Aufenthaltes im Heimat¬
hause jedenfalls gar nicht , sah das liebe , sanfte Mädchen-

esicht so zerstreuten , abwesenden Blickes an , als ob es
uft sei.

Dann reiste Eberhard plötzlich ab , schneller, als es durch
seine Studien bedingt war , hastig , bestürzt , verstört.

Die Katastrophe war hereingebrochen , der Tod von
Gerda 's Vater , der Zusammensturz der glänzenden Ver¬
hältnisse der Familie . Eberhard eilte zu Gerda , da er sie
in Trauer wußte . Er fühlte , daß sein Platz jetzt einzig
bei ihr war , daß sie zusammenstehen mußten , und er war
entschlossen , das Geheimniß seines Verlöbnisses zu lüften,
denn nur so meinte er den verlassenen Frauen eine wirk¬
liche Stütze zu sein.

Er ließ sich bei der Wittwe melden , die ihn empfing , sich
aber kaum des unbedeutenden Studenten als eines frühern
Gastes in ihrem glänzenden Hause erinnerte . Doch fügte
es der Zufall , der andere Beileidsbesuche herbeiführte , daß
die Liebenden sich, unbemerkt von den Anderen , wie sie
glaubten , aussprechen konnten.

„Noch nicht , jetzt noch nicht, " bat sie auf Eberhard 's
Verlangen , Gerda 's Mutter gegenüber das Geheimniß auf¬
zuheben , welches ihm unertragbar zu werden begann . Gerda
hatte die erhoffte gute Stunde , auf die sie gewartet , um
dem Vater ihr Liebesgeheimniß zu entdecken, nicht gefunden,

der Tod hatte seine Lippen auf immer geschlossen, ehe
ihm die Bestätigung ihres geheimen Verlöbnisses zu
schmeicheln vermocht . li

Ihres äußerlichen Prunkes entkleidet , in tiefes Tr
schwarz gehüllt , die schönen Augen trüb von vergoss
Thränen , erschien ihm Gerda näher gebracht , erreich
als früher in ihrem Glanze und verführerisch schöner
je. Verrieth er sich, sprachen seine leuchtenden Blicke
kühn und stolz das Bekenntniß aus , daß dieß . herrk
Geschöpf seine heimliche Braut sei , oder vergaß sie '
Gefühl ihres Verlasienseins ohne ihn , in der holden jift
losigkeit ihres ersten großen Schmerzes , im leisen Grauen
vor der Mutter der Vorsicht , die sie so ängstlich bisher
beobachtet ? Beide verriethen in der Aufregung dieses schmerz¬
lichen Wiedersehens ihr Geheimniß , ohne daß es der Worte-
bedurft hätte.

Was dann zwischen Mutter und Tochter geschehen wer,
erfuhr Eberhard nicht . Bei seinem nächsten Besuch ward
er nicht angenommen . Es gelang ihm auch nicht, Gerda
zu sehen , ihr zu begegnen ; sie schien die Orte zu fliehen,
wo ihm sonst wie zufällig ihre holde Gestalt so oft ent-
gegengekommen . Kein Lebenszeichen von ihr . War fit
krank ? Wurde sie so streng gehütet , wohl gar gefangen
gehalten ? Seine fieberhafte Angst und Sehnsucht wuchs
bis zur Unerträglichkeit , dann kam ein Brief von Gerda,
jener entsetzliche Brief , das Letzte zwischen ihm und ihr,
ein Brief , in welchem sie ihm , in Worten von ihrer eigenen
Hand geschrieben, sein Wort zurückgab , ihr Verlöbniß löste
und ihn bat , diese Liebe als einen Jugendwahn anzuschen,
so wie sie es thue , und sie zu vergessen. Thränenspuren,
welche diese zierlich gesckriebenen Zeilen zeigten , milder«
in des Lesers Augen deren Härte und Grausamkeir keines¬
wegs.

Daß Gerda thatsächlich dieses Alles ihm geschrieben,
ihm schreiben konnte , gleichviel unter welchen Umständen,
gleichviel , ob gezwungen , ob gefoltert dazu , die Thatsache
genügte , um ihn zu vernichten , zu betäuben . Er sah sich
in eine völlig dunkle Nacht aus blendendem Lichtglanz ge¬
schleudert , Nacht in sich und um sich, sternlose Nacht , au$
welcher er keinen andern Rettungsweg sah als Selbstrer-
nichtung.

Doch eine stärkere Dosis Gift paralysirte die Wirkung
der ersten . Das war die Rettung . Die Mutter Gerda's
zeigte deren Verlobung mit dem Major von Hohenau
Bei dieser Nachricht richtete sich etwas in Eberhard 's Br
stolz und trotzig empor ; wie ein kalter , klarer , heller H"
zog's durch seine Seele , die Dunkelheit weichmüthiger .
zweiflung verscheuchend und die zarte Rose der ersten 2:
zerblätternd . Eberhard fand sich wieder zurecht. Das
die Welt , die wirkliche Welt , wie sie ist. Man mußte !>c
nur verstehen lernen . Eine Welt voll recht erbärmlich«
armen , elenden Jammers , voll widriger Wunden und 0-
tiger Beulen . Sie warf ihm seine hohe , heilige Liebe wie
ein nichtsnutziges , unbrauchbares Ding , wie ein zerbrochenes
Gefäß , ein zerrissenes , zerknittertes Papier vor die
Was war er denn , was wollte er denn in dieser höhlest
Welt des Scheins ? War sein Werben in dieser nicht ~
heit gewesen ? Eine Rull , ein Nichts war er unter Zah
und Nummern , mit denen man rechnen konnte . Jedensa
hatten Jene , eine kluge Mutter und schöne Tochter , gerev
net und ihn so beiseite geschoben , und statt seines k
klopfenden Herzens und kühnstrebenden Geistes , die
läufig noch nicht mitzählten , Orden , Geld , einen sch
adeligen Namen gewählt , Thatsachen , mit denen sich
neu ließ.

Er versuchte nun gleichfalls , mit Thatsachen zu retM
Vor Allem mußte er mit seinem Herzen fertig wer-
dessen schmerzliches Aufstöhnen er immer wieder unter
zermalmenden Tritten seines Mannesstolzes und durch
klugen, kaltblütigen Schlüsse seiner Logik hindurch verna
Das beste Mittel hiegegen schien ihm Arbeit , Arbeit
zur tödtlichen Erschöpfung zu sein. Die 'e zu suchen,
er sich seiner Wissenschaft zu , dieser Wissenschaft , mit
cher er, hauptsächlich wohl , weil er ihr Studium nicht
eigener , freier Wahl erkoren gehabt , in einem spröden
kühlen Verhältniß bisher gelebt und die er in letzterer
um seiner Liebe willen ganz vernachlässigt gehabt,
sollte von nun an seine Geliebte werden , ihn reiten
seinem Herzensschiffbruch . Sie hatte ihm nicht gen"
hatte über sie hinauswachsen zu müssen geglaubt , nun
er mit aller Kraft und Energie versuchen , in sie bin
wachsen , ihr folgen auf all ' ihren geheimen Jr »g
durch das Lahyrinth ihrer vielverzweigten System«
Räthsel des organischen Lebens mit seinen Störungen
Schwankungen nachspüren , Vordringen , wenn sch«" ,
zum vollen Licht der Erkenntniß , so doch dahin , wst «?
gelingen konnte, einige Steine zum Gebäude der W
zu fügen , in dessen lichtvollen Hallen es künftige»
schlechtem vielleicht zu wandeln vergönnt ist. -

Eberhard arbeitete bis zur Erschöpfung : eö wa
Bedürfniß , Genuß , sich übermenschlich anzustrengen,
dürfniß , um zu vergessen ; sollte er sich nicht immer
bei einem bittern Erinnern an Gerda ertappest,
noch, nachdem er den tiefen innern Gegensatz zwll
und ihr völlig begriffen hatte und zu wissen meinte,
nie einen Ausgleich zwischen ihren Naturen hätte
können.

Die Wissenschaft , die er umklammert gebabt
Schiffbrüchige die rettende Planke , die ihm Bedü
worden , sie ward ihm Erlösung , Genuß . Es kam 51



Hllustrirte Welt.
fca er nickt mehr, um zu vergessen, ihren Problemen nach-
Mübelte, sondern um ihrer selbst willen ihrem Dienst sich
Lta und voll glühenden Eifers den Schleier zu lüften
versuchte, der ihre strengen Züge bedeckt.

Mer inmitten all' dieses Ringens und Werdens sah er
voll unsäglicher Verachtung auf jenen Feigling herab, der
imst bereit gewesen, um dieser Gerda willen sich durch die
Hinterthür des Selbstmords aus der heißen Arena des
stbens zu schleichen.

Er wollte jetzt leben und wirken voll und ganz und
mit aller Kraft seinen Kampf auskämpfen in dieser heißen
Arena des Lebens. Wenn auch nicht um seinetwillen, so
doch im Dienste der Menschheit und zuvörderst der alten
Mutter und der kleinen Schwester wegen.

An diese kleine, süße, blonde Schwester dachte er jetzt
öfter, wenn schon nur voll stillen Dankes, daß er sie, einen
tröstenden, liebenden Engel, an der Seite seiner Mutter
irujjre, welche er während all' der Zeit seiner schweren
Herzenskonfliktevernachlässigt, ihr nur selten und wenig
geschrieben, sie nicht wieder gesehen hatte. Alles aufsparend,
bis sein Wesen alle Schlacken jenes alten Leides ganz aus-
gestoßen haben und er ein ganz freier und fertiger Mann
'ein würde. (Fortsetzung folgt.)

Der Sturm in IDien am 10. Dezember 1084.
(Bild S . 27g.)

Wien und Umgebung waren in den Morgenstunden des
10. Dezember der Schauplatz eines Sturmes , der wohl als eine
seltene und in ihrer brausenden Wildheit wahrhaft großartige
Naturerscheinung bezeichnet werden darf. Nach dem Ausweis der
meteorologischen Reichsanstalt war dieser unter allen Stürmen, die
sie seit ihrem Bestände bisher beobachtet und gemessen, der zweit-
ftärtlte. Tie Windsbraut raste mit einer Geschwindigkeitvon
130 Kilometern in der Stunde daher, und die Gewalt des
iturmes entsprach einem Drucke von 156 Kilogramm auf je einen
Luadrotmeter. Daß ein solcher Orkan vielfaches, schweres Unheil
»»richten mußte, ist selbstverständlich; die Passage durch die
Ttraßen Wiens war um diese Zeit mit ernster Lebensgefahr ver-
bimden. Schornsteine flogen von den Dächern, daß die Steine nur
ft in der Luft herumwirbelten, Hausdächer wurden aufgerissen und
lheilweisevom Winde davongetragen, bei vielen noch geschlossenen
Soufläöen wurden die eisernen Rollverschlllsse der Portale eingedrückt
a»d in Fetzen gerissen als seien sie von Papier, und wie viele
Aensterscheiben bei dieser Gelegenheit draufgingen, das ist auch
>ichtannähernd zu bestimmen: aber ein ungefähres Bild wird
»>»n sich poch machen können, wenn wir anführen, daß bei dem
ilöstischen Lagerhause im Prater allein mehr als tausend Fenster-
icheibenzertrümmert worden sind. Starke eiserne Gaskandelaber
o»Nen in großer Menge vom Winde niedergelegt oder in der
Mitte abgebrochenund alte Bäume wurden im Prater geknickt,
«iSwären sie Zündhölzchen gewesen. Der „Polizei-Anzeiger" führt
M beträchtliche Anzahl von Fällen auf, daß Menschen vom
Winde ersaßt, vom Erdboden aufgehoben und dann gegen eine
Mauer oder das Straßenpflaster geschleudert wurden; von dem-
jelfen Schicksale inurDen unzählige, selbst schwere Gespanne ereilt,
sieben der Oper wurde ein Milchwagen sammt dem Pferde mit
lolcher Wucht zu Boden geschleudert, daß der Wagen zertrümmert

und das Pferd augenblicklich todt blieb. In der Baben-
"etgerstraße wurden mehrere Fiaker vom Winde wie Kreisel
zedreht und dann umgeworsen, so auch der des Lbersthofnieisters
dursten Hohenlohe, die Pserde kamen auf den Rücken und der
siUtzcher unter den Wagen zu liegen. Gleichzeitig passirte dort

W Mann mit einem Koffer, der dreiunddreißig Strohhüte barg,
*sj Sturm sprengte den Koffer und trug die Hüte davon, zwei-
uudzwonzig derselben konnten später noch im Kaisergarten aus-
Munden werden. Einer Militärmusikbande trug der Wind die
rrommeln davon, darüber wird das kleine bosnische Musikpony

und rast den Trommeln nach, und die armen verantwort¬
en Musikseldwebel haben nun alle Noch, die Flüchtigen, die
-ŝ nleln sowohl wie das Pony, wieder einzufangen. Ihr
. «ftes Krafistück leistete aber die Windsbraut auf der Aspang-
kM kaum eine Stunde von Wien. Ta warf fie gleich einen

^üknbahnzug vom Damme. Ein Glück im Unglück war
daß die Berbindungskette riß, sonst wäre der ganze Zug

^ "geschleudert worden und das Unglück wäre noch größer
^s °en, als es ohnedieß schon ist. Es muß eine grauenvolle

ja? “ gewesen sein. Wir entnehmen den Aussagen des Zug-
iSP?? Eilharz, die er vor dem Delegirten der General-
j "ksüon für Eisenbahnen zu Protokoll gegeben, nur folgende
ĵ ^ uenbe Stellen: „Wir bemerkten, als wir in den Bereich
in bTr ^ Niedermannsdorf gelangten, daß der Lastzug, welcher

ftotion stand und unserem Zuge auszuweichen hatte, noch
8ettn trem  ® ete'ie stand und sich langsam in ver Richtung
iolfo uns bewegte. Der Sturm hatte in diesem Augenblick eine
^ Gewalt, daß er die Lokomotive des Lastzugs vollständig

sH» . ^ und diesen selbst, trotzdem er schwer beladen war, vor
Endlich gelingt es doch, in die Station einzufahren,

Zugführer erzählt weiter: „Nun folgte ein Moment der
s2A!" "cksten Aufregung. Kaum hatten wir die Station ver-
enpt J. “t* auch schon die heftigsten Windstöße gegen den Zug

Sßon  xj„er fahrplanmäßigen Geschwindigkeit war. keine
■fc «2 f?r. Die Stöße waren von solcher Heftigkeit, daß der

î em Anprall um ein großes Stück zurückgeschleudert
po kämpften wir Meter für Meter, um vorwärts zu

Kg " ' Endlich blieb der Wind Sieger, vier Waggons
sie, 5ll™®amme  geblasen und Überschlägen sich zweimal, ehe

El* 1 ^ >efe anlangten. Dabei hat es mehrere, zum Theil
'turin te  Verwundungen gegeben. Es war ein denkwürdigerB. G.

Sinnspruch.
esfttOe häusliche Glück ist darum das edelste, weil wir

üii ftemh 0Ĉen Heießen können; geräuschvolles Vergnügen ist nur
HEjaotr(Soff, j)er ung Höflichkeit überschüttet, aber kein

” Hausfreund.

Pte Hochstapler.
Roman

von

Kans Wachenhusen.
lFortsetzung.)

„Don Armero," fuhr Valerio fort, „ist wirklich durch
den Schreck, den ihm jene Hiobsbotschaft verursachte, an
allen Gliedern gelähmt; er ist überhaupt eine feige Natur."

„Du sahst ihn?"
„Ich suchte ihn in Huelva auf. Er empfing mich sehr

freundlich und klagte mir, daß man seinen Ruf zu unter¬
graben gesucht. Er sei gar nicht reich, versicherte er mir;
seine Feinde und Neider hätten ihn verleumdet; Don Guino,
wenn er wirklich im Sterben ihn genannt, werde das jen¬
seits im Fegefeuer büßen. Er habe wohl Geschäfte mit
und durch diesen Mann gemacht, jedoch in allen Ehren. Aber
das sei in seinem Tode noch seine Wuth gegen ihn gewesen,
daß er sein Wort in Betreff seiner schönen Nichte zu halten
nicht im Stande. Er habe sich ja niemals vorstellen können,
daß Guino wirklich ein solcher Schurke; er und Luz seien
ihm allerdings einmal auf der Fahrt nach Granada, wo er
Geschäfte gehabt, Nachts in der Sierra begegnet, als Guino
sich seine Hände in Santa Fs am Brunnen gewaschen;
Guino aber habe ihm gesagt, er habe sich auf der Jagd
verspätet, sie hätten beim Mondenscheinnoch ein Wild aus¬
geweidet, und da habe er unmöglich etwas Schlimmes
denken können. Jetzt freilich sehe er ein, daß Luz doch
Recht gehabt, ja er könne sich sogar entschließen, an ihre
Ueberzeugung, daß Guino den Hauptmann der Guardia
erschossen, zu glauben. Leider sei jetzt Alles zu spät und
er ein gebrochener Mann, dem man sogar seine Ehre nicht
einmal gelassen."

„Das klingt allerdings ganz anders, Valerio!"
„Ja , so klingt es; aber ob nun Don Armero sein Ver¬

mögen redlich oder nickt erworben, das kann er ja wie
Ton Guino mit dem Himmel abmachen. Der Aermste hat
jetzt keine lebende Seele, die sich aufrichtig seiner annähme,
und ich hört' es ihm an, er sehnt sich nach Luz, die ja seine
Erbin sein sollte. Er bereut, daß er so blind habe sein
können, die Arme einem Menschen opfern zu wollen, in
dem er zu spät einen so großen Schurken, einen Mörder
sogar, erkannt. Er betheuerte mir, er habe schon be¬
deutende Summen an die Kirchen und Klöster gegeben,
damit diese ihre Gebete mit den seinigen vereinten; Gott
möge ihn noch so lange leben lassen, bis er seine Verirrung
hienieden gebüßt, um nicht jenseits gestraft zu werden;
er habe sogar dem heiligen Jsidro in Madrid zwei sehr
kostbare Brillantknöpfe geschickt und hoffe selig zu werden,
so wahr er ein ehrlicher Mann sei."

„Fasse Dich kürzer, lieber Valerio! Das Alles kannst
Du ja später auch noch erzählen!" Der Zeiger der Uhr
machte so unbarmherzig seine Runde und Ernesta hatte
noch so viel zu thun. Sie nahm das Knie zwischen die
Hände und drehte die Daumen um einander.

„Genug, um mich kurz zu fassen: Don Armero sehnt
sich nach Luz in seiner Einsamkeit und Scheu vor den
Menschen. Er sagt, er sei nicht reich, Niemand solle das
glauben, aber Alles, was er besitze, solle ihr gehören, wie
er es ja schon ffüher bestimmt. Don Guino sei nicht mehr,
aber ihre Heirath vor einem evangelischen Priester sei un¬
gültig vor ihrem heimischen Gesetz, das hätten ihm auch die
Männer der Kirche gesagt. Er bat mich mit Händeringen,
wenn ich nach Deutschland gehe, solle ich ihm Luz wieder
zurückbringen: er würde sie selber holen und die katholische
Kirche, die es ja auch in Deutschland gebe, zur Hülfe an-
rufen, um diese Ehe zu trennen, aber er sei gelähmt an
allen Gliedern und sein Fuß trage ihn nicht einmal über
die eigene Schwelle mehr."

Ernesta schüttelte ungeduldig den Kopf.
„Und Du übernahmst diese Mission, Valerio? Du

übernahmst sie gern, weil sie die Deines eigenen Herzens
ist? Da wirst Du wohl sehr diplomatisch sein müssen,
denn mit Luz geht das nicht so, wie Du vielleicht glaubst."

„Ich zweifelte nicht an dem Gelingen nach Deinen
Briefen! Ich zeigte Don Armero das Bild, das Du mir
von Luz gesandt. Er weinte wie ein Kind, der arme, ge¬
brochene Mann ; er küßte es immer wieder, und alle meine
Bitten waren umsonst, es wieder zurück zu erhalten. ,Luz,
meine theure, unvergeßliche Luz!' rief er. Mein ganzes
Vermögen Dem, der sie mir wiederbringt, denn ich werde
nur leben können, wenn ich sic wieder habe! Sie soll ja
auch nicht hier meine Einsamkeit theilen, ich will ihr einen
Palast bauen und für mich nur ein Plätzchen haben, um
in ihrer Nähe zu sein!'"

Der arme Mann will Paläste bauen!" lachte Ernesta.
Sie"machte Miene, sich zu erheben. Er hielt sie fest.

Wir wissen ja , wie reich er ist, was er auch sprechen
maq" Aber davon sei jetzt keine Rede, Ernesta; es handelt
sich um die unglückliche Luz! Willst Du mir helfen?"

Ernesta sprang auf. t , . ,
Nur heute nicht, Valerio! Du siehst doch, wie be¬

ansprucht ich bin! Und, Himmel, daß ich über Deiner
Erzählung eben erst daran denke! Meine neue Robe für
heute Abend sollte schon vor einer Stunde da sem! Ich
muß zum Schneider! Ich bin verloren, wenn er nicht
Wort hält! . . . Die Schlußsoirse dieser ganzen glanzen¬
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den Saison ! Ich wäre geschlagen für alle Zeiten, wenn
man mich heute im Stiche läßt! . . . Lieber Valerio, ich
habe jetzt wirklich keinen Kopf für Deine Herzensangelegen¬
heiten! Von morgen ab werden wir Zeit haben; wenn
die Ruhe eingetreten ist, wird es mir sogar an einer ange¬
nehmen Beschäftigung fehlen; ich werde mich auch mehr
um die Frage bekümmern können, ob Luz wirklich so un¬
glücklich ist. Man darf ja auch dergleichen nicht so über's
Knie brechen! . . . Einstweilen, lieber Valerio, beschäftige
Dich, so gut Du kannst, präsentire Dich Deinem neuen
Ehef in der Gesandtschaft, wo Pablo Dich ja erwartet.
Beim Diner treffen wir uns. Ich muß am Vormittage
mindestens noch drei Magazine besuchen und . . . den
Schneider! So ein unseliger Mensch kann die beste Frau
ruiniren, wenn er sein Wort nicht hält! . . . Adieu, Va¬
lerio, und denk' nicht so viel an Luz! Mit den Wölfen
ist nicht zu spaßen; ich warne Dich!"

Ernesta, der Irrwisch, huschte hinaus und Valerio griff
seufzend nach Hut und Stock, um zur Gesandtschaft zu fahren.

XXX.
„Ernesta, ich beschwöre Dich, sag' Valerio, er möge

mir fern bleiben! Ich, die Wirthin des Hauses, dürfe die
Gesellschaft nicht verlafsen!"

Sich der Schwester in einem Augenblick bemächtigend,
in welchem diese die vom Tanz erhitzte Brust in einer
Blumennische zu beschwichtigen suchte, hatte Lucy ihr die
Bitte in's Ohr geflüstert, diese aber hatte dieselbe bereits
vergessen, als sie in den Ballsaal zurücktrat, auch kein Ge¬
wicht darauf gelegt, denn Luz war ja so engherzig.

Und doch hatte die Letztere das nicht ohne Roth gesagt.
Niemand hatte während der Stunden, die schon in dem
bunten Durcheinander verflossen, die bange Aufregung, den
furchtsamen Blick gewahren können, mit welchem Lucy sich
von Valerio beobachtet wußte. Dennoch war das freund¬
liche, herzliche Lächeln nicht von ihren Wangen gewichen,
wenn sie, scheinbar ihren Pflichten als Herrin des Hauses
genügend, hierhin und dorthin floh, um jeder Berührung
mit Valerio auszuweichen, und dank dem unbesonnenen
Verhalten Ernesta's, die in seinen Wünschen nur einen an¬
genehmen Zeitvertreib für die Saison erwartete, wo die
Ruhe der Gesellschaft ihr Langeweile bereiten werde, ver¬
stand auch er sie nicht und verwünschte nur sein Mißgeschick,
sich ihr nicht nähern zu können.

Auf Grund der brieflichen Mittheilungen, die ihm
Ernesta ebenso unbesonnen und vielleicht nur, um Stoff
zum Schreiben zu haben, gemacht, betrachtete er Wolf be¬
reits wie einen Gegner, dem er gute Miene zu machen ge¬
zwungen; schweigend förderte er also dadurch eine Antipathie,
welche Eschenburg inzwischen heimlich zu schüren verstand.

Was Valerio ihr zu erzählen hatte, brannte ihr auf
dem durch dieß Wiedersehen ohnehin schon so aufgeregten
Herzen. Ernesta hatte Recht gehabt: Luz war schöner ge¬
worden, folglich hatte er auch keinen Grund, an ihren
übrigen Mittheilungen zu zweifeln. Allerdings bestätigte
ihm nichts an ihr, daß sie ein so unglückliches Weib, aber
in seinen Augen war ihre Heiterkeit eine Maske, die sie
ihren Gästen zu zeigen gezwungen.

Der Egoismus des Herzens versicherte thn, daß Luz
unglücklick sein müsse, und um so mehr drängte es ihn,
Gelegenbeit zu haben, ihr zu sagen, was ihm von ihrem
Oheim aufgetragen war. Die Botschaft mußte ihr Freude
in ihrem Leid bereiten; sie mußte ihm banken dafür.

Daß ibr Gatte von seiner Liebe zu ihr wisse, durfte er
nicht annehmen. An der Seite des Reverend Bird, dieses
ebrwürdigen Freundes, hatte er ihr damals Adieu gesagt;
er war es gewesen, der die aus sie geschleuderte Ravaja
aufgefangen und Monde lang dafür gelitten, er war endlich
ein Verwandter von ihr, was also durfte ihn abhalten, ftch
in der vertraulichsten Weise ihr zu nähern?

Er hatte sie um einen Tanz gebeten, sie aber hatte ihn
abgeschlagen unter dem Vorwände, sie als Wirthin dürfe
den übrigen Damen die Tänzer nicht nehmen, ihre häus¬
lichen Pflichten beschäftigten sie. Und wirklich hatte sie sich
darnach nicht mehr am Tanz betheiligt; er entschuldigte sie
also. Sie ahnte ja nicht, was Wichtiges er ihr bei dieser
Gelegenheit hätte sagen können.

So waren lange Stunden des Abends verstrichen, bis
er endlich Lucy sich aus den sie im großen Salon um¬
gebenden Griippen losmachen und durch die letzte Seiten¬
thür in die Nebengemächer eilen sah.

Er bewegte sich langsam, scheinbar absichtslos ihr nach,
wie sie an den überhängenden Blättern der Dracänen und
Philodendren entlang in den hintern Salon eilte, in welchem
die lebenden Bilder gestellt werden sollten.

Unter den dunklen Blattpflanzen versteckt, wartete er
hier auf ihre Rückkehr. Es war noch so still in diesen
Räumen, all' das Grün verursachte eine zauberische Halb¬
beleuchtung. Das Herz des kaum dreiundzwanzigjährigen
jungen Mannes pochte in heißen, heftigen Schlägen; krampf¬
haft hatte er den Stamm eines Lorbeerbaums umfaßt und
spähte auf die Thür, durch die sie verschwunden. Und
wenn sie ihm nur versprach, ihn morgen bei der Schwester
sehen, ihm Gehör schenken zu wollen, es sollte chm genügen.

Minuten verstrichen ihm in athemlofem Warten. Er
sah Valeska vorüberkommen, aber sie schien ihn nicht zu
bemerken und entfernte sich. . . Und jetzt endlich öffnete
sich die Seitenthür in dem großen Rahmen, vor den dem-
nächst die Gesellschaft gerufen werden sollte.

Lucy erschien. Man hatte sie um chre Gegenwart
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bitten lassen. Noch einmal zurück-
sprechend in der Thür , schloß sie die¬
selbe hinter sich, fuhr aber betroffen
zurück , als Valerie vor sie trat.

„Verzeihung , Luz !" sprach er mit
gepreßtem Athen : , während die
Äugen des jungen Mannes mit nur
allzn deutbarer Glut auf ihr hafteten.
„Ich mußte Dich sprechen, nur eine
glückliche Minute ! Es war mir
versagt , Dir eii: einziges Wort aus
meinem armen Herzen zu sagen . . ."

Lucy' s Bewegung machte ihn
ftocfcn . Er sah , wie sie sich auf¬
richtete und mit leidenschaftlicher
Hand den Fächer über ihre Brust
ausbreitete.

„Valerio, " sprach sie fest und
mit Nachdruck , „ ich war erfreut,
Sie in meiner Behausung willkoin-
men heißen zu dürfen ! Ich schulde
jedem meiner Gäste die gleiche
Pflicht und erfülle sie mit gleicher
Bereitwilligkeit ; aber nicht hier !"

wie deutete mit dem Fächer in
der Richtung der Zimmerflucht und
wollte sich entfernen.

Valerio vertrat ihr den Weg.
„Luz , Sie mißverstehen mich !"

rief er mit bebenden Lippen . „ Ich
bringe Ihnen eine Botschaft aus
unserer schönen Heimat , die ich nicht
vor fremden Ohren ausrichten kann !"

Lucy sah mit Erbleichen die
steigende Aufregung des jungen
Mannes.

„Valerio , Sie erschrecken mich !"
ries sie strafend . „ Ist diese Botschaft
eine traurige , wie mir Ihre Miene
zu sagen scheint , ich werde sie mit
Fassung hinnehmen , aber nicht hier
. . . dort , in Gegenwart meines
Gatten , dem Sie — ich habe es
wohl beobachtet — heute mehr Rück¬
sicht hätten widmen sollen , als cs
geschehen. Ich will Ihnen Gelegen¬
heit geben und lade Sie ein , nach
den lebenden Bildern an dem kleinen
Kreise im blauen Salon theilzuneh-
men , den ich dort arrangiren lasse. Strautzenzucht . (S . 275 .)

Hangenstein liebt es , nach der Hi
ruhe eines solchen Abends in g
müthlichcm Kreise zu plaudern , S
werden uns fehlen , wenn Sie an
bleiben !"

Ihr Ton klang nicht streng,
fest und bewußt ; Valerio schaute sie
wie verloren an . Das war die un¬
glückliche Luz, von der Ernesta nic-
derholt und mit so klagender Theil-
nahme geschrieben!

Aber sie wartete nicht ab , das,
er sich sammle . Mit dem Gefübl
der Ucberlegenheit reichte sie ihm die
Hand , als fürchte sie, ihm ungerecht
wehe gethan zu haben.

„Wir erwarten Sie also , Don
Valerio !"

Hastig griff er nach dieser Hand
und h:elt sie fest in der seinigen.

„Luz, " bat er mit sichtbarerÄngst,
„sagen Sie mir , daß Sie mir uicku
zürnen ! Mich duldet es nicht länger
hier ; aber ich muß Sie sehen, Ihnen
sagen . . ."

Er preßte ihre Hand an seine
Lippen und wollte sie nicht aus der
seinigen lassen. Sie schaute ihn
warnend an.

„Ich werde Alles anhören , was
die Gegenwart meines Gatten ver¬
trägt ! Sie werden uns stets in
diesem Hause willkommen sein . . .
Don Valerio !" setzte sie zürnend
hinzu , entriß ihm ihre Hand und
trat in die Thür zurück , aus der
sie gekommen.

Sekundenlang stand Valerioncch
die Hand an die Stirn pressend.

„Ich war ungeschickt!" sprachst
vor sich hin . „ Ja , unvorsichtig wie
ein Knabe ! Wer hieß mich über¬
stürzen , was der Zeit bedarf ! Tic
Botschaft , die ich ihr bringe , wird
lockern , was sie zu zerreißen viel¬
leicht den Muth nicht hat !" . - •

Er trat aus der Blumen Schat¬
ten und sah , wie eben Wolf und
Eschenburg sich zurückwandten und die
Richtung zun : großen Salon nahmcw

Prinz Heinrich vor Richter Gascoigne . Gemälde von H. G. Glindoni . (S . 275.)
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„Er ! . . . Sie hat ihn kommen gesehen ! . . . Du bist
ein rechter Thor , Valerie ! Geh ' nach Hause und erwarte
von dem Morgen , was heute nicht gelang ! Herr von
Hangenstein hat wohl Recht , wenn er mir Mangel an Höf¬
lichkeit vorwirft ; ich werde nachholen , was ich heute ver¬
säumt : die Ermüdung von der Reise wird mir vor ihm
eine Entschuldigung sein."

Er folgte den beiden Herren in einiger Entfernung und
mischte sich dann unter die Gäste ., Auch Valeska , die
hinter dem dickten Blumengeranke ihren Versteck gesucht,
huschte durch eine Hinterthür und verschwand.

XXXI.
Nach den lebenden Bildern suchten die Unermüdlichen,

an ihrer Spitze Ernesta , wieder den Ballsaal , während
Lucy ihre Intimsten in dem „ Theesalon " um sich sammelte.

Sie schaute inmitten der Gäste heimlich nach Wolf aus,
aber der kam nicht. Sie wartete auf Eschenburg , und auch
der blieb aus . Sie erschrak bei dem Gedanken , daß Valerio
ihrer Einladung folgen werde.

Eschenburg hatte inzwischen Wolf aus dem Gesicht ver¬
loren und durch eigene Schuld . Nach einem Blick auf die
Taschenuhr hatte er auf Umwegen den Fond des Saales
gesucht und trat durch diesen in die Halle . Hier schien
ihn ein Blick auf eines der Fenster zu beruhigen ; er sah
auf dem Riegel desselben ein weißes Taschentuch hängen,
das ihm als ein Zeichen gelten mochte.

„Sahen Sie den Baron Hangenstein vielleicht hier
vorüberkommen ?" fragte er einen der Diener.

„Er ging vor wenigen Minuten hier durch nach jener
Richtung !" war die Antwort.

Eschenburg schien zufrieden . Er schritt weiter , that
einen forschenden Blick in die nach hinten gehende Flucht
der Zimmer , auf welche der Diener gedeutet , und suchte
dann wieder die Gesellschaft.

Hinter dem Eingang zum Theesalon fand er Valerio,
der , sich unbeachtet glaubend , die Augen auf Lucy gerichtet,
zögerte , ob er eintreten solle.

Er trat auf ihn zu. Valerio blickte ihn groß und er¬
schrocken an . Eschenburg schien eine Pause mit Vortheil
ausfüllen zu wollen.

„Gestatten Sie mir , Don Valerio, " redete er ihn mit
gewohnter Artigkeit an , „mich Ihrem Gedächtniß in Er¬
innerung zu bringen . . . Baron Eschenburg !" stellte er sich
vor . „ Ich hatte die Ehre , Herrn von Hangenstein und seine
reizende junge Frau damals auf dem Schiff von Gibraltar
nach Marseille zu begleiten und Zeuge zu sein, wie Sie so
heroisch die Letztere vor einem Mißgeschick bewahrten ."

Valerio erinnerte sich in der That dieses Herrn nicht
mehr ; er war damals nur mit sich selbst beschäftigt gewesen.

„Sie erhielten eine Verwundung an der Hand , die
hoffentlich keine üblen Folgen gehabt ."

„Allerdings !" Valerio blickte ihn fragend an, aber zer¬
streut , als sei er ihm lästig.

„Sie kommen von Spanien ? Ich hörte von Ihrer
Ankunft erzählen . Es war das damals eine recht auf¬
regende Szene im Hafen . Darf ich mir zu fragen erlauben,
wie sich nach unserer Abreise die Dinge gestalteten , die sich
vor unseren Augen so scharf zuspitzten ? Man wollte die
schöne junge Frau nicht fortlassen und durfte allerdings
wohl überrascht sein , als sie sich so entschlossen unter den
Schutz Hangenstein ' s begeben."

„Es hat sich besser gestaltet , als man erwarten durfte ."
Valerio sah Eschenburg in Alles eingeweiht ; er ward also
mittheilsamer . „ Man vermißt die junge Frau noch heute
mit Schmerzen ."

„So erklärlich ! Ich glaube , schon etwas derart ge¬
hört zu haben ." Eschenburg schlug auf den Busch , um zu
erfahren , was ihm vielleicht von Wichtigkeit sein konnte.
„Darf ich Sie bitten ?" Er deutete auf einen Divan.

Valerio nahm zögernd neben ihm Platz.
„Sie werden doch nicht etwa gekommen sein , uns die

reizende Frau wieder zu entführen ? Das leidet Hangen¬
stein nicht, und wir Alle würden unglücklich sein, wenn eiwa
Familienverhältnisse ihre Anwesenheit in der Heimat fordern
sollten ."

„Don Armero , ihr Oheim , verlangt allerdings sehn¬
süchtig nach ihr !"

„Don . . . ? Derselbe , welcher . . . ? Man hat mir
natürlich damals Alles erzählt . Wir waren sogar , als
wir wieder einen ganzen Tag vor Malaga liegen mußten,
sehr besorgt . . . Also Don Armero ! Ei , ei ! Und dem
entfloh sie ja eben."

„Jener Mann , dem sie verlobt war , ist inzwischen ge¬
storben ."

„Und der Oheim empfindet Reue ! O , das kennen wir!
Aber das ist jetzt zu spät , die junge Frau liebt ihren
Mann !"

„Sie glauben wirklich ?" entfuhr die Frage dem noch
so Erregten . „ Man vermuthet im Gegentheit . . ."

„Es wäre unrecht , dieses Gegentheil zu behaupten,"
lachte Eschenburg , den indiskreten Hausfreund spielend, um
Valerio 's Vertrauen zu gewinnen . „ Man sollte glauben,
sie hätten Beide in diesem gesellschaftlichen Wettrennen noch
gar keine Zeit gehabt , darüber nachzudenken , ob sie glück-
üch oder unglücklich. Ich war ja damals in Gibraltar zu¬
fällig Zeuge dieser so eiligen Verbindung , die allerdings
den Näherstehendcn Bedenken erregen konnte. Ich sah cs
dem guten Hangenstein an , wie überrascht er selbst am
andern Morgen erwachte , als er sich verheirathct fand.

Man möchte glauben , er habe sich noch heute nicht davon
erholt, " setzte er scherzend hinzu.

Valerio senkte den Kops und sann.
„Eine ganz unvergleichliche Ehe ist die Don Pablo ' s,"

fuhr Eschenburg fort . „ Die Beiden verstehen sich. Die
junge Frau hat ihre Heimat auch längst vergessen, während
man in dem Auge der Frau von Hangenstein zuweilen doch
die Melancholie einer gewissen Sehnsucht liest . Ihr Gatte
ist nun allerdings auch nicht der Mann , sie diese vergessen
zu machen."

„Sie sagen also auch . . . ?"  Valerio schaute ihn ge¬
spannt fragend an.

„Gott behüte mich, etwas zu sagen !" lachte Eschenburg.
„Ich werde so oft gefragt , daß ich das größte Unglück an-
richten könnte, wenn ich indiskret sein wollte ! Aber Ihre
Frau Schwägerin , Donna Ernesta , muß ja darüber am
besten informirt sein ! . . . Ist es Ihnen recht , Don
Valerio, " brach er ab , sich erhebend , „ die schöne Haus¬
frau erwartet , wenn ich nicht irre , ihre Intimen in ihrem
Theesalon !"

Er zog ihn mit sich in diesen hinein , verschwand dann
aber selbst nach einem schnellen Blick über die Gesellschaft
und kehrte wieder in den Hintergrund zurück, woher er ge¬
kommen.

Eine aus der hinteren Flucht der Zimmer zwischen den
Orangen daher schwebende Gestalt erregte seine Aufmerk¬
samkeit . Die graue Robe ! . . . Es mußte Valeska sein!

„Was ist Ihnen ?" fragte er , ihr in den Weg tretend,
als sie die Richtung in die Halle einschlug.

Valeska ward leichenblaß bei seinem Anblick ; ihre Hand
fuhr heftig zur Brust.

„Nichts !" rief sie mit gepreßtem Athem , ihr Antlitz
abwendend.

„Sahen Sie Hangenstein ?" flüsterte er ihr zu und
wieder starrte sie ihn an wie eine aus dem Schlaf Er¬
wachende.

„Da und dort . . . überall !" Sie hob den Arm und
deutete nach entgegengesetzten Richtungen . Ihre Stimme
klang rauh und hart , ihre Miene zeigte die tiefste Verach¬
tung . Sie rang nach Luft , preßte dann das Tuch an die
Stirn und wollte zur Halle hinaus.

„Wohin ?" rief Eschenburg gebietend , der jetzt erst ihre
Aufregung gewahrte.

„Auf mein Zimmer ! Ich vermag ' s nicht mehr !"
Er schaute ihr mißtrauisch nach, wich aber plötzlich sich

verbergend zurück, denn in dem Moment , wo sie verschwand,
sah er Wolf durch die andere Thür hereiutreten , mit zögern¬
dem Schritt ihr folgen und dann unschlüssig dastehen.

„Er suchte sie ; ich wußt ' es !" Eschenburg war in den
Thürrahmen getreten und beobachtete Wolf , bis dieser aus
der Halle in das Treppenhaus verschwand . „ Ihre Zimmer
sind hier oben, über uns . . . Er wird sie finden !"

Abwartend behielt er noch seinen Posten ; Wolf konnte
ja umkehren . Er wollte gewiß sein.

„Ich will die gnädige Frau doch benachrichtigen , daß
Frau von Kerstowan sich unwohl fühle und vielleicht der
Hülfe bedürfe ."

Am Eingänge des Theezimmers hielt er noch zaudernd
iune . Er blickte forschend auf die Gesellschaft , nach Lucy
suchend und nach . . . Valerio.

Die Elftere schien in größter Unbefangenheit ; sie plau¬
derte lächelnd init einigen älteren Damen , während Valerio
sich gezwungen sah, einigen jüngeren mit ziemlich zerfahrenen
Gedanken den Hof zu machen.

Langsam näherte er sich jetzt dem ganz animirten Kreise.
Das Orchester im großen Salon kam ihm zu Hülfe;

es intonirte eben wieder einen stürmischen Rundtanz und
ermahnte die jungen Mädchen , die hier während der Pause
ihre Mütter gesucht, auf ihre Tanzkarten zu blicken. Einige
Kavaliere kamen, um ihre Tänzerinnen zu suchen.

Ernesta , die an der Unterhaltung nicht theilgenommen
und fieberhaft den Fächer aus der Brust bewegre, schien sich
nicht wohl zu befinden , dennoch nahm sie lächelnd den Arm
eines der Kavaliere und stürmte in den Salon.

Der Kreis löste sich auf . Eschenburg machte sich der
Dame des HauseS bemerkbar.

„Ah , Sie , Herr von Eschenburg !" rief sie ihm zu.
„Sahen Sie Wolf nicht ? Ich erwartete ihn vergebens
hier ! . . . Und Frau von Kerstowan ! Ich wäre ihr so
dankbar gewesen , hätte sie mich gerade hier ein wenig
rmterstützt !"

Eschenburg machte eine trübselige Miene.
„Zu meinem Bedauern , Gnädigste , muß ich den Auf¬

trag der Frau von Kerstowan ausrichten . Ihnen mitzutheilen,
sie fei plötzlich von einem heftigen Unwohlsein befallen und
habe sich in ihr Zimmer zurückziehen müssen. Sie bittet
dringend um Nachsicht."

„O , die Aermste ! . . . Und sicher kümmert sich Nie¬
mand um sie ! . . . Ist sie ernstlich krank ?"

„Ich wage kein Urtheil ; ich sah sie nur , wie sie an mir
vorüberschwankte !" antwortete er theilnahmvoll.

Lucy legte nachdenkend die Hand an die Stirn . Sie
schaute um sich; sie sah, daß bis auf einige ältere Damen
Alles in den Ballsaal geeilt war und auch Valerio mit sich
gezogen hatte.

„Man wird mich augenblicklich hier nicht vermissen . . .
Ich will zu ihr ! Die Aermfte wird ganz verlassen sein !"

„Ich widerspreche nicht diesem Bedürzniß Ihres edlen
Herzens ! Hoffentlich ist die Sache nicht von Bedeutung !"

Eschenburg trat zurück und geleitete sie bis zum Aus¬

gang des Salons . Triumphirend schaute er ihr nach, dann
warf er sich in einen Sessel und that , als versinke er m
das Anhören der Musik.

XXXII.

Was Valeska soeben erlebt , war allerdings geeignet
gewesen, sie in Ausregung zu versetzen.

Als sie, unter den Orangen und Rosenlorbeeren verstech
Lucy und Valerio heimlich beobachtete , hatte sie eben erst
Wolf 's Gestalt bemerkt , wie er zwischen den Bäumchen
und Blattpflanzen hindurch den Weg in die Hinteren Räume
gesucht, als habe er das Bedürfniß , sich aus dem Gewühl
der Gäste zurückzuziehen.

Sie kannte seine Eigenthümlichkeiten genug , um ihn zu
verstehen : aber jetzt, wenige Minuten später erschien er mir
Eschenburg ihr gerade gegenüber auf der entgegengesetzten
Seite!

Sie starrte ihn an . Undenkbar , uninöglich ! Er hätte
an ihr wieder vorüber müssen und ihrem spähenden Äuge
wäre gerade jetzt an dieser Stelle nichts entgangen ! D

Sie lauschte mit hoch klopfendem Herzen auf die Unter¬
haltung der Beiden , dann lugte sie noch einmal hin , sich
überzeugend , daß es wirklich Wolf sei, der dort stehe. Sie
glaubte an Sinnestäuschung und dennoch verwarf sie die
Möglichkeit und schlug denselben Weg durch die Flucht der
hinteren Zimmer ein, den sie Jenen hatte nehmen sehen.

Hier hinten in den ersten Zimmern gab es nur einzelne
Gäste , die , sich ausruhend , auf den Divans saßen und
ihrer nicht achteten. Dann in den weiter nach hinten zu
den Zimmern des Hausherrn führenden kleineren Gemächern
war Alles still . Auf den Tischen brannten die Kerzen der
Armleuchter unbeachtet herab.

Hier lauschte sie, ängstlich umherschauend , trat dann in
Wolf 's Ankleidezimmer , das ebenso matt beleuchtet, zaudette
vor der nächsten Thür , legte nicht ohne Beben die Hand
auf den Drücker und öffnete leise, geräuschlos.

Das geräumige Gemach , Wolf 's Arbeitszimmer , war
nicht erleuchtet : nur die Hoflaternen und die einiger Equi¬
pagen , die im Hofe hielten , sandten ihr Licht durch die mit
dünnen rideaux ä vitre bekleideten Fenster , ein Halbdunkel
in dem Raum verbreitend.

Mit von Furcht geschärftem Auge blickte sie hinein.
Sie hatte ein Geräusch vor sich vernommen , als der Licht¬
schein durch die Thür in dieß Zimmer drang . Aber Alles
war wieder still.

Einige Sekunden stand sie in der Thür . Wenn Wolf
drinnen war , fürchtete sie sich; war er es nicht, so fürchtete
sie sich noch mehr ; war es ein Gespenst . . .

Ihre Kniee zitterten , ihr Herz schlug wie ein Hammer.
Sie glaubte nicht an Sinnestäuschungen , und doch, wie
war dieß anders zu erklären!

Sie überlegte mit aufgescheuchten Sinnen und wellte
eben zurücktreten . . . Da unterschied sie abermals ein Ge¬
räusch . Irgend etwas war , durch Unvorsichtigkeit berührt,
vom Tisch auf den weichen Teppich gefallen.

Es war Jemand in dem dunklen Zimmer , der Ursache
hatte , sich zu verbergen.

Sie wollte die Diener herbeirufen , aber eine unbestimmte
Furcht widerrieth ihr dieß , und erst als sie Stimmen im
Hofe draußen vernahm , trat an die Stelle der Furcht em
gewisser Muth.

Was konnte ihr hier geschehen! Sie konnte die Diener¬
schaft um Hülfe rufen , das Fenster öffnen und den Km scher*
zurufen , die im Hofe plauderten.

„Herr von Hangenstein , sind Sie 's ?" rief sie, auf der
Schwelle stehend , mit bebender Stimme in das Dunk«
hinein.

Keine Antwort . Die Dunkelheit vor ihr flößte Hl
wieder Bangen ein. Sie trat zurück in das andere Zimmer.

Hier stand auf dem Tisch ein dreiarmiger feuchter,
dessen Kerzen schon so tief herabgeschmolzen . . . Getriebe*
von einem jähen Entschluß , der halb Furcht , halb Herois¬
mus , packte sie diesen , schlich auf den Zehen zurück un
trat , den Leuchter in zitternder Hand vor sich haltend , wwoer
auf die Schwelle . jgfl

Ein Laut der Ueberraschung entfloh ihren Lippem
stand Wolf von Hangenstein 's hohe Gestalt im sal^
kostüm mit weißer Kravate aufgerichtet und sie anlächem
vor ihr . . .

Sie starrte ihn an mit weit aufgerissenen Augen
Leuchter senkend , daß das flüssige Wachs auf den ~
tröpfelte . Ihre Lippen blieben geöffnet , sie hätten
Wort hervorzubringen vermocht. M

Das war Wolf von Hangenstein und . . . doch
es nicht ! Dieß sonderbare , fast höhnische Lächeln 3eVc*v
nicht ihm, obgleich es seine Gestalt war . Dieß Gtw -
das in diesem Gesichte . . . 9

„Valeska !" hörte sie plötzlich ihren Namen rusen̂ ^ ..
auch mit so spottendem Ton . Den Namen hatte_
noch niemals ausgesprochen . „ Valeska , müssen ww m̂
hier wiederfinden und unter |]’o originellen Umständen-

Dabei legte der Räthselhafte der Zitternden die ■!
auf die Schulter , während er mit der andern isst
Leuchter entwand . . ^

„Wir brauchen diese Beleuchtung nicht hier , wir h
noch Licht genug von drüben !" Er blies die Kerzen
»Zu Ihrer Beruhigung lassen wir aber die Thür da o

de«

stell.

Er suchte , sie in das Zinimer zu ziehen ; aber
Arme vorstreckend , leistete sie Widerstand und rette
hinter den inmitten des Zimmers stehenden Arbeit
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Hiei
,„a erst faßte sie wieder Muth und starrte ihn mit
crofien anastvollen Augen an.
^ Herr van der Recken !" rief sie mit gepreßtem Athem.
Ms soll diese Maske und was suchen Sie hier ?"

(Fortsetzung folgt.)

Sttnufjenjudif.
(Bild S . 272 .)

Stuf den weiten , baumlosen Ebenen Südafrikas , in Gesellschaft
dm Zebras , Gnus , Antilopen , selbst noch innerhalb der Grenzen
der Kapkolonie, wo sie den Bauern gelegentlich die Felder plündern,
leben die Strauße , die vornehnrsten Lieferanten aller Putzfedern
für unsere Damenwelt , jener Federn , die sich stets in Gunst
md Preis erhalten werden . Das Fleisch des jungen Straußen
ist nicht unschmackhast , das des alten ist aber nicht empsehlens-
imrth dagegen find di - Eier in um so höherem Grade geschätzt.
Tie Größe eines solchen könnte vielleicht zu dem Schlüsse berechtigen,
ein einziges genüge für die Mahlzeit eines Menschen ; dem ist zedoch
mcht ganz so ; es gibt Fälle , daß zwei Eier , selbst mit einer
LuMtität Mehl und Fett vermengt , von einer einzigen Person
verzehrt werden . Auch die Eierschale hat einen Werth und bildet
zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten ein vortreffliches Gesäß . Die
Mißen Schwanzfedern bilden, wie wir wissen, den gesuchten Handels-
«titel . Je dünner der Kiel und je wogender die Feder , desto theurer
ist sie. Die geeignete Zeit zur Erlegung des Straußen , seiner Federn
halber, ist in den Monaten März und April . Zur Straußenfagd
gehören fünf Reiter , jeder eine Stunde von dem andern entfernt.
Ter erste jagt den Strauß aus und treibt ihn zu dem nächsten
Reiter hin und so fort . Der vierte oder fünfte erst , vielleicht auch
feinet, erjagt den schnellfüßigen Vogel . Die häßlichen , ekelhaften
Buschmänner schleichen sich, mit einem Übergcworsenen Straußen-
jelle bedeckt, vorsichtig an den ruhig fressenden , keine Gefahr von
seinem angeblichen Genossen erwartenden Vogel heran und tödten
ihn mit vergifteten Pfeilen . Die Dame , welche sich mit den
löstlichen Federn schmückt, kommt selten aus den Gedanken , daß sie
die Zier einem schmutzigen, kleinen , wilden Manne verdankt , der
sie aus diese Weise mühsam in ihren Besitz gebracht . Ist ein
Bogel erlegt , so zieht man ihm die Federn erster Sorte aus,
enthäutet ihn , kehrt den Balg um , und gebraucht diesen im Innern
befiedertenSack als Behältniß für sämmtliche Federn des Vogels.
In solchen Säcken kommt die Waare in die Hände des ersten
Käufers. Der Flaum unter der Federdecke wird ebenfalls nutzbar
gemacht. Die Damaras und Betschuanen verfertigen aus den
schwarzen Federn des Straußen hübsche Sonnenschirme , welche als
Zeichen der Trauer dienen , unter Umständen aber zur Erhaltung
der Hautfarbe sehr nützlich sind . Es ist ein überaus _komischer
Anblick, einen Wilden , Lessen Haut kaum weniger grob ist als die
eines Rhinozeros . hinsichtlich des Kolorits aber mit einem gut
eingeölten Stiesel wetteifern könnte , seine Hautfarbe durch Len
Gebrauch eines solchen Schirms schützen zu sehen.

In neuerer Zeit hat man angesangen , die Strauße m einem
Zustande halber Zähmung zu halten , indem man ihnen einen großen
Raum Landes einhegt , aus welchem sie leben können . In dieser
SSeife gewinnt man alljährlich eine Ernte an kostbaren Straußen-
ßdern, welche einen recht fchönen Gewinn abwirft . Solche Strauß-
jiichtereien befinden sich namentlich im Kapland , ini Distrikt Coles-
b-rg. in Algier , an verschiedenen Stellen der Westküste von Afrika
und namentlich aber auch in Südkalisornien.

Aus dem Wege von Los Angeles nach der blühenden deutschen
Kolonie Anaheim hat ein Engländer , I >r . Sketchley , eine Straußen-
sarm angelegt , welche ich aus meiner Reise durch die Vereinigten
«tagten besucht habe . Den 22 südafrikanischen Straußen , welche er
dorthin gebracht hat , scheint das kalifornische Klima besser zuzusagen,
ui- selbst dasjenige ihrer Heimat . Tie Thiere hatten anfänglich
einen Werth von 1000 Dollars das Stück , werden aber jetzt, nach¬
dem sie die Gefahren der Reise Überstanden und sich an das Klima
Nwöhnt haben , unter Zurechnung der Transportkosten aus je

Dollars berechnet . Die neuen Kolonisten werden , um die
Annäherung Unberufener zu verhindern , innerhalb doppelter Draht-
uul;äunungen gehalten . Sie werden mit Bohnen , Rüben und
Astalsagras (Luzerne ) gefüttert . Zum Dessert verschlingen sie
,cteine , Muscheln , Muschelschalen und was sonst in ihr Bereich
-°mmt . Die Eier werden im Brutofen in 42 Tagen ausgebrütet.
Aue sieben Monate werden den Vögeln , denen zu diesem Zwecke
Ewe Koppe über die Augen gezogen wird , die Flügels und Lchwanz-
Mern L—7 Centimeter über den Wurzeln abgeschnitten . Die
u^ ttsie trocknen dann ein und werden nach 2— 3 W ochen mit
Migen ausgerissen ; gleich daraus bilden sich neue Federn ,̂ die
Thiere
llr . ^
faiöer

„Weiß wer von meinem ungeralh 'nen Sohn)
Drei volle Monat sind's, seit ich ihn sah;
Wenn irgend eine Plag ' uns droht , ist er's.
Ich wollte, Lords, zu Go» , man könnt' ihn finden!
Fragt nach in London, um die Schenken dort;
Da . sagt man. steh'n aus engen Wegen
Die Wache schlagen, Reisende berauben,
Jndeß er, ei» muthwillig weibisch Bübchen,
Es sich zur Ehre rechnet, zu beschützen

1 So ansgelass'ncs Volk."

V Aus dem trefflichen Gemälde von H . G . Glindoni , das wir
unseren Lesern im Holzschnitte darbieten , erblicken wir den tollen
Heinz vor dem Lord Oberrichter , dem berühmten Rechtsgelehrten
Gascoigne . Wegen irgend eines Schelmenstreiches , zu welchem ihn
seine überschäumende Laune hingerissen hat , soll der junge Königs¬
sohn sich verantworten , jedoch erscheint er nicht etwa als bußfertiger
Sünder vor den gestrengen Herren , sondern wie ein echter Rauf¬
bold , das blanke Schwert in der Faust , hinter ihm seine Spieß¬
gesellen, einer abenteuerlicher und verdächtiger als der andere , eine
wahre Rotte Korah in den Augen des würdigen Oberrichters.
Dieser und seine streng blickenden Kollegen haben nichts als Tadel
und sittliche Entrüstung für den jugendlichen Heißsporn , der selbst
vor der heiligen Justiz keinen Respekt zu haben scheint ; in ihrer
aus dem Lorpus juris geschöpften Weisheit ahnen sie nicht , daß
das tolle Treiben des Prinzen nichts weiter ist , als das Ueber-
ichäumen einer jugendlichen Kraft und genialen Persönlichkeit , daß
in diesem tollen Heinz , dem Kameraden eines Falstaff und Pistol,
ein gewaltiger Held steckt, der nur aus den rechten Augenblick
wartet , um die Welt mit dem Ruhm seiner Thaten zu erfüllen.

wachsen. Wegen der schon erwähnten Bösartigkeit der
s ist das Geschäft der Federgewinnung mit Gefahr verbunden,

sketchley sagt nicht nur dem Unternehmen , dem er vorsteht,
'.® £tn  der kalifornischen Straußenzucht im Allgemeinen einen
Mutenden Erfolg voraus , und ist überzeugt , daß Kalifornien
, einen großen Theil der Straußenfedern aus den Weltmarkt

^tern wird . Im südlichen Afrika wurden 1865 nicht mehr als
Strauße behufs Federgewinnung in Einzäunungen gehalten;

er» 1- lru 8 die Zahl derselben über 50,000 und der Werth der
.-Wirten Federn belief sich aus 5,000,000 Dollars . Eine groß-

^ wird . Im südlichen Afrika wurden 1805 nichl meyr cn-
behufs Federgewinnung in Einzäunungen gehalten;

krpon
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^traußenzucht in den Vereinigten Staaten wird billigere
5 **” und diese werden kleinere Putzmacherrechnungenim Gefolge

Eis. eine Wohlthat , die gar mancher zärtliche Gatte und Vater
isreuden begrüßen wird. Richard Oberländer.

Drili; Ükiimrfi vor fiicfifcc©ascoigae.
(Bild S . 272.)

V., einer der ruhmreichsten Könige von England , der
^ ^ llsheld des großen britischen -Dichters Shakespeare , war
hL- Akiich a(z junger Prinz ein wilder Gesell, der sich in sehr
« Gesellschaftumhertrieb und mit Abenteurern , Bänkelsängern,
6u ”1 und anderem fahrendem Volk einen keineswegs sehr Mora¬
ste !»: 0eei?wandel führte . In dem Drama : „Richard II . " läßt

IPtate den König Heinrich IV . von seinem Sohne , dem tollen
Ivlgende Schilderung entwerfen:

Skrophulöse Kinder.

Proseffor vr . Esmarch hat Rathschläge für die Eltern skro-
phulöser Kinder veröffentlicht , denen wir hier das Wesentliche
entnehmen : Die hauptsächlichsten Ursachen der Skrophelkrankhert
(Drüsenkrankheit ) sind : schlechte Lust , mangelhafte Pflege der Haut
und unzweckmäßige Nahrung . Deßhalb sind, außer dem Gebrauch
der vom Arzte vorgeschriebenen Heilmittel , bei der Behandlung
jkrophulöser Kinder folgende Regeln strenge zu beachten : 1. Die
Kinder müssen so viel wie möglich in frischer , reiner Lust athmen.
Eine Hauptquelle der Skrophelsucht ist das Schlafen in schlechten
und überfüllten Schlafzimmern . Wandbettstellen und Alkoven sind
durchaus schädlich, weil sie nicht ordentlich gelüstet werden können.
Alle Federbetten sind der Gesundheit nachtheilig , die Pfühle
(Matratzen ) sollten mit ftischem Stroh , mit Seegras oder Roß¬
haaren gefüllt sein ; als Bedeckung dient am besten eine oder
mehrere wollene Decken. Alles Bettzeug muß öfters im Freien
ausgelüstet werden , weil sich in demselben leicht schädliche Dünste
anhäufen . Auch überfüllte Schulzimmer verursachen häufig die
Skrophelsucht . Es ist deßhalb eine Pflicht der Lehrer , für gute
Lust in den Schulzimmern zu sorgen . 2) Die Kinder müffen
reinlich gehalten werden . Ein jedes Kind sollte Morgens beim
Aufstehen vom Kopf dis zu den Füßen gereinigt werden , entweder
durch Abreiben des Körpers miitelst eines nassen Schwamms oder
Betttuches , oder durch rasches Eintauchen des ganzen Körpers in
kaltes Waffer mit darauf folgender trockener Abreibung . Je kälter
das Wasser ist , desto erfrischender und heilsamer wirkt es. Für
skrophulöse Kinder sind im Sommer die kurzen , kalten Seebäder
vorzüglich heilsam . Wo Zeit und Ort die Anwendung derselben
nicht gestatten , kann nian sie einigermaßen ersetzen durch na,sie
Einwicklungen , welche folgendermaßen ausgesührt werden : Mor¬
gens eine Stunde vor dem Aufstehen wird das Kind aus dem Bette
genommen , über das Bett eine trockene wollene Decke und darüber
ein in kaltes Waffer getauchtes und gut ausgerungenes Betttuch
ausgebreitet . Aus das letztere wird das Kind gelegt und nun
werden die Zipfel rasch ringsum über den Körper zusammen-
qeschlagen und untergestopft , so daß nur der Kops hervorragt.
Tann wird es mit der wollenen Decke ebenso gemacht . Das Kind
geräth in dieser Einwicklung bald in einen gelinden Schweiß , wird
nach Ablauf einer Stunde herausgewickelt , rasch erst mit einem
nassen , dann mit einem trockenen Tuche abgerieben und dann in
die frische Luft hinausgeschickt . Die Kopfhaare müssen kur ; ge¬
halten , häufig gekämmt und gebürstet und der Kops mit Waffer
und Seife gewaschen werden . Die 'Nahrung muß leicht verdaulich
und kräftig sein. Die Uebersüllung des Magens mit wenig näh¬
renden und schwer verdaulichen Stoffen verdirbt denselben , und
wenn aus solche Weise die Verdauung öfter gestört wird , so werden
die Kinder skrophulös . Tie Nahrung muß daher vorzugsweise
aus dem Thierreiche genommen werden , das heißt aus Milch,
Fleisch Butter , Fett , Eiern und dergleichen bestehen, während die
Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche , namentlich Kartoffeln,
Mebliveiie » und Brod , nur in verhältnißmäßig geringerer Menge
gegeben werden dürfen . Je mehr Eier und Milch den Mchl-
spnsen zugesetzt werden , desto nahrhafter werden diese. Als Zu¬
gabe zu den Fleischspeisen paffen am ^ besten leicht verdauliche
iftemül'e (Wurzeln , Erbsen , Blumenkohl , Lalat ) und gekochtes gutes
C6ft - als Vorspeise Fleisch-, Milch - und Biersuppen . Ganz zu
vermeiden sind : Backwerk, Süßigkeiten , rohes und namentlich nicht
INN! reifes Obst; ebenso Kaffee und Thee. Als Getränk gebe man
Quellwaffer . gute Milch und wenigstens einmal am Tage etwas
gutes Bier oder Wein . Wohl zu beachten ist es . daß die Spei,en
immer nur zu bestimmten Zeiten gereicht werden , und daß in der
«eit zwischen den einzelnen Mahlzeiten die Kinder durchaus nichts
genießen D -nn der Magen will für die Verdauung Ruhe haben.
Für diesen Zweck ist es aber auch nothwendig , daß die Kinder an
eine regelmäßige Lebensweise gewöhnt werden , und ebenso zur be¬
st mmtm Zeit Morgens früh ausstehen und Abends früh zu Bette
gehen , wie sie Mittags um dieselbe Stunde zu Tr,che gerufen
werden.

Anekdoten und Witze.

AuS dem Leben des König ? Oskar  I . von Schwe¬
den werden folgende interessante Details berichtet : Dieser im
Jahre 1859 verstorbene leutselige Fürst liebte es, in der unschein¬
barsten Kleidung die Straßen Stockholms unerkannt zu durch¬
streifen . So ging er auch eines Tages in dickem grauem Flaus-
rock und mit mächtigem Kalabreser aus dem Kopse spazieren , als
plötzlich sein Blick aus eine Dame fiel, welche aus dem jenseitigen
Trottoir gleichfalls die Straße hinausging . Er winkte den nächsten
Polizeidiener herbei , der den König jedoch nicht erkannte.

„Hör ' einmal , sollen nicht alle Fußgänger , welche die Straße
hinausgehen , diese Seite des Trottoirs benützen ?"

„Ja wohl , mein Herr !"
„'Nun , dann sag ' jener Dame , daß sie sich sogleich hieher ver¬

fügen möchte."
„Aber , mein Herr , es ist ja die Königin !"
„Gerade deßhalb ; die muß vor allen Anderen die Gesetze

respektiren ! Wenn Du aber Angst hast , werde ich Dein Amt
übernehmen ."

Und der König ries der Dame zu , sie möge aus die richtige
Seite des Trottoirs herübergehen . Bei dem Klange der bekannten
Stimme wandte sich die Königin sogleich zurück, stutzte, kan, über
die Straße und nahm — den Arm des Kapitalverbrechers , den
der zum Tode erschrockene Polizeiüiener im Geiste schon zum Schaffet
gehen sah.

„Siehst Du wohl, " sprach der König zu dem immer noch
erstarrt Dastehenden , „daß die Königin die Gesetze achtet ; die
Schuld lag allein an Dir !"

Derselbe Fürst empfing einst einige Abgeordnete aus der
Provinz Dalekarlien in besonderer Audienz und fand großes Ge¬
fallen an den schlichten Bauern.

„Ich habe gehört, " sagte er zu einem derselben, „daß ihr alle
Menschen ohne Unterschied mit Du anredet ?"

„Dem ist auch so , Majestät, " erwiederte dieser , „wir nennen
alle 'Menschen Du , nur Dich nicht !"

„Siehst Du die Tafel an demHause ? Hierwurde
Joseph Lanner geboren . Nun , wenn Du einmal stirbst , wird an
dem Hause , wo Du wohnst , auch eine Tafel angebracht werden . "

„Glaubst Du ? Und was wird daraus zu lesen sein ?"
„Hier ist ein Zimmer zu vermiethen . "

Ein französischer Arzt , über den Unterschied
zwischen Rheumatismus und Podagra befragt , antwortete : „Wenn
man eine Schraube nimmt , die Finger dazwischen legt und dreht,
bis man es nicht länger aushalten kann , das ist Rheumatismus;
dreht man aber noch einmal herum , so ist das Podagra . "

Bilderrälhseli

Auflösung des Bilderräthscls Seite 251:

Es hat einmal ein Thor gesagt,
Daß der Mensch zum Leiden geboren worden.
Seitdem ist Ließ — Gott sei's geklagt! —
Der Svruch aller gläubigen Thoren worden.

E h a r a d e.
Der Ersten Paar gilt zwar im Rang nicht viel.
Doch Stuse ist's zu ehrenvollem Ziel.
Dem Forstmann ist in seinem Waldrevier
Tie Tritte seiner Bäume liebste Zier.
Zum Ganzen, das den Männern gar so lieb.
Führt ein unwiderstehlich starter Tneb,
Und unzählbare Frauen streben.
So oft als möglich es zu geben.

Auslösung der Homonyme Seite 251:
Stift.



276 lluftrirte Welt.

Hleine Horrespondenz.

Abonnent L. H. in G. Das Manuskript steht zu Ihrer Dis-
Avfition.

Hrn . G. Brest in Berlin . Jede gute Parsümcriehandlung ver¬
schafft Ihnen das.

Frau Emilie G. in Hamburg . Gegypste Weine rufen bei
Angercm Gebrauch Magenkrankheiten hervor. Rheinweine nicht viel, franzö¬
sische sehr häufig. Solide Handlung.§rn.P.Krüger in Ulm. In Stuttgart,rn . G. W. in Peyerbach . klumoralo ist lateinisch und heißt
das Schultertuch unter dem Meßgewande der katholischenPriester.

Frau Sara Hannicke in Breslau . Julbrod ist Weihnachts-
drod. Hoch im Norden ist Jul für Weihnachten gebräuchlich, dahcr
Julilapp Weihnachtsgeschenk.

Hrn . I . Paur in München . Wenden Sie sich an das Komite
der internationalen Ausstellung für Betriebs-, Arbeits- und Hülss¬
maschinen für Handwerker und Klcinindustrie, welche im Mai 1885 in
Königsberg lPreußen) stattfindet.

Abonnent K. R. in Rosenau (Ungarn ). Durch Hartleben's
Verlag in Wien und Pest.

M. S . Moguntia . In London, aber nähere Adreffe nicht zu
erfahren. Vielleicht durch das Theater Drurylane in London.

Hrn . F . Brömmer in Bjersjologarc . Ein Fachmann rälh
MM Hanfbau. Das wird die Insekten des Zwiebelbodens tödten.

Hrn . Paul K. in Warschau . Derartige Unterweisungen für
Hazardspiele gibt die »Jllustrirte WclP nicht. Halten Sie sich von dem
.Cercle" fern.

Richtige Lösungen von Rebus, Charaden, Räthseln re. sind uns zu¬
gegangen von Frl . Pauline Weiß , Harburg ; Bertha Gamxcn-

rieder , Luzern ; Amalie Bäumle , Ulm ; Emma Holder,tannover;Karoline Lample,Bamberg;Ernestine Slonc,ondon ; Mathilde Gaul , Bregenz ; H. Pickcnpack, Lübbecke;
Hrn . F . Graul , Berlin ; A. Zürn . Bayreuth ; E. Wenzes-
laus , Halle ; J . Salitz , Wien ; W. Trost , Breslau ; G. Hcnicke,
Stettin ; I . Geste , Brandenburg ; G. Brenz , München ; W.
Arobia , Chicago ; I . Mittler , St . Gallen ; W. Tswirpiz,
Leipzig ; F . Blauel , Ulm ; W. Frieder , Basel ; T. Uloch,
Potsdam ; G. Ravinetzky , Posen ; A. Wolf , Elbekosteletz ; E.
Wetzcl, Straßburg.

Frau Emma Grau in Pest . Wenden Sie sich an die Buch¬
handlung von I . Scheible. Stuttgart.

Abonnent in Chicago . Die Erbswurst — angewcndet im
Kriege 1870/71— enthält gar kein Fleisch, sondern nur Erbsenmehl,
Rindersctt und etwas Zwiebeln in Pergamentdärmen. Erfinder: Koch
Grünebcrg(Berlin).

Anfragen.

20) Wie kann man schwarze Spitzen, die röthlich geworden, ausfärben7

Antworten.

Auf 19) : Man kittet solche zusammen mit erweichtem Portlandcement
oder mit einem Kitt aus gleichen Theilen seinem Ziegelmehl, ungelösch¬
tem Kalk und gepulvertemHammerschlag mit Lauge zu einem Brei
verrührt.

Redaktion : Hugo Rosenthal -Bonin in Stuttgart.
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Einladung rum Abonnement
aus den

sicbenundzwanzigsten Jahrgang (1885 ) von

Aeöer Land und Meer.
Allgemeine UHrirte Zeitung.

Jeden Sonntag
eine Nummer von mindestens Bogen

oder 20 Seiten größt Folio.
Mit vielen prachtvolle» ZUalirationen.

Preis oiertefjäßrfich nur3 Mark.

Me 14 Hage
ein Heft von mindestens 5 Bogen

oder 40 Seiten größt Folio.
Mit vielen prachtvollen Illustratloiti.

Preis nur 50 Pfennig.

.Ueber Land und Meer", dieses überall beliebte und bevorzugte
illustrirte Familien -Journal , bietet der Familie wie dem Einzelnen
in fast unerschöpflicher Menge gediegene, unterhaltende und bildende
Lektüre, sowie eine reiche Fülle von prächtigen Illustrationen.

„Ueber Land und Meer" ist eine stete Quelle des edelsten und
reinsten Genusses und deßhalb werth , allen Denjenigen empsohle»
zu werden, welchen geistanregendeund bildende Lektüre ein Be-
dürfliiß ist.

Neben der Großfolio-Ausgabe in Wochennummern und 14=
tägigen Heften erscheint jetzt auch eine Monatsausgabe in Oktal.
Jährlich 12 Hefte ä 1 Mark.

Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen
an, letztere jedoch nur auf die wöchentlicheN u m m er n ausgabe.

Probe -Nummern sind in jeder Buchhandlung gratis zu haben.

Stuttgart und Leipsig. NmWie Verlllg8 -NltlW
oermakz Ellliarck ünff&<rjer.

Einladung zur Subscription auf die Pracht-Ausgabe der Classiker der Musik
Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart,Weher,

in ihren Werken für das Pianoforte allein.
Herausgegeben mit Bezeichnung des Zeitmasses und Fingersatzes von J . Moscheies.

Mit instruktiven Erläuterungen , zu jedem , einaseinen Werk,

Achte Auflage. Vollständig in 68 Lieferungen von zus. 488 Notenbogen in elegantester Ausstattung.
Die classischen Klavier -Compositionen eines Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart und Weber , diese Meisterwerke der Tonkunst , in einer ihrer Urheber würdigen , schote»,

korrektest und dabei doch billigen Ausgabe zu besitzen, ist gewiss der Wunsch jedes wahren Musikfreundes und jeder Familie, in der Musik gepflegt wird. Unsere, in sieben starken
Auflagen schon verbreitete Ausgabe — von einer Autorität wie Moscheies herausgegeben — entspricht vollständig allen diesen Anforderungen , und die mit der achten Auflage
eröffnete neue Subscription in Lieferungen gibt die bequemste Gelegenheit zur leichten Erwerbung dieser classischen Werke.

Alle 8 bis 14 Tage erscheint eine Lieferung zum Überaus billigen Subscriptionspreis von nur 70 Pfennig . Der Subscribent verpflichtet sich zur Abnahme der ganzen Sammlung.
Die erste Lieferung ist in jeder Bnch- und Musikalienhandlung zur Ansicht zu haben.

Stuttgart. Deutsche "Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger).
Farbige seidene Surah , Satin merveilleux,

Atlasse , Damaste , Seidenripse und Tastete Mk . 2.
20 ^)f. per eter M3 Ml. 12. 25 spf. versendet in einzelnen Roben und
»anzen Stücken zollfrei in 's Haus das Eeiden -Fabrik -Depöt von O . Henneberg : (König !, und
ftatfrtl . Hoflieferant ) in Zürich . Muster umgehend . Briefe kosten 20 Pf . Porto nach derSchweiz.

Schwarze reinseidene Damaste Mk . 2. 45 Pf.
zier Sllctct bis Mk. 12. 25 Pf. versendet in einzelnen Metern, Roben und ganzen
Stücken portosrei in 's Haus das Seiden -Fabrik -Depöt G . Henneberg (König !, und Kaiser !.
Hoslieserant ) In Zürich . Muster umgehend . Briese kosten 20 Ps . nach der Schweiz.
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«'»GERm

X
Oel druckbilder-Yerlag,

Aayer , Dresden-N. 204.
Porträts , Gemälde . Rahmen . Jllustr . Kataloge
gratis und franko . Agenten und Provistons-
reisende gesucht. 694

30 Bild . z. flffrt | flf |TnT 3ll . famose (Buch
75 Pf .-Mkn . Frauenzimmer 50 Pf.

Bücher und Phot Katalog gratis.
£iUlllüiC Artist . Institut 5 Aschafienbarg.

J BRANDT&GW.vNAWROCKI
x6e sorgen teverwerthm

1 in allen Ländern
„ BERLINW

\2*V\_e \^ ;L\$ ev S\ v V2A

HdTTl/ÖCO echte , grosse , fein und
n <ti LliaaUj pikant , Postkisten , 8
Pfd . Inhalt Mi 3,60 incl ., franco gegen

Herrn !̂ 'asties junr HanbUrg.

ML
%I £GENRtt^

von PATENTEN in auen landeri.
J -BRäNDT,  Civil-Ing
BERLIN .W.Koniggnterstr131

am Potsdam e r - Platz

ferne Franzosislki!

Wir empfehlen zu diesem Behufe die in
E. H . Mayer ’s Buchhandl . in Köln in 12.
sehr verb . Auflage erschienene Schrift:

Der geschickte Franzose,
ohne Lehrer in 10 Lectionen Französisch
lesen , schreiben und sprechen zu lernen.
Preis 50 Pfennige.

Ferner empfehlen wir die in gleichem
Verlage erschienenen Werkchen:
Der geschickte Engländer, 9. Ausl. 60 Pfg.
Per geschickte Kolländer, 4. Ausl. 60 Psg.
Der geschickte Italiener , 5. Aust. 60 Pfg.
Per geschickte Spanier, 60 Pfg. 746

Bei Franco - Einsendung des Betrages
olgt Franco -Zufendung unter Kreuzband.

Deutsche Fe de us-Uerficherungs-Gesellschafta. tö.
Errichtet T > 1 tw Aktiv-Vermögen:

1809 . -L OIStiani . 7MillionenM.
VerstcherungSbestanb: 56 ^/‘2 |ttÜIt011 £lt Itt . Angesammelte Reserven: 6 IttÜllOIlttl.
^ttptttll -Berfichcrungen für den^ 0dkAf nU , sowie für eine bkstttnnite
Lebensdauer . Kinder- „. Aussteuer .V-rflchm,ng-n. Leib¬
renten - u. Älters -Berstchernngcn unter coulanlesten Bedingungen. Ko'-e"'
freie AuSlunst ertheilen sämmtliche Vertreter der Gesellschaft an allen größeren
Plätzen , sowie

eoi Die Direktion in Potsdam.

Omni prämiirt mit ersten Preisen.
V iolinen,

s ŵie alle sonstig. Streich-Instrumente,
Stamme Violine z. Stndiren(Patent),
Zithern in allen Formen. Guitarren
u. Blas-Instrumente. Schulen z. allen
Instr. Reparaturatelier. Billige Preise.
Empfehl. von Wilhelmj, Sarasateu. v. A.
Ausl'. Preiscourantewerden gratis frco.
zugesandt. Gebrüder Wolff,

Instrumenten/abnk.  KreUZnach.

s'

Zwanzigjähriger Erfolg!
DaS bis jetzt bekannte , einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Profefforvr . ModeuPS

LBart - Erzenger . °
^ Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb §
N 4 bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von 17Iah - 2

ren . Absolut unschädlich für die Haut . Diskretester
Versandt . Flacon JL  2 . 50. Doppelflacon JL  4.
Allein echt zu beziehen von (Bxovaxtni
Ksrgizi in Löln a. Rh . , Eau de (,'ologne-
und Parfümeriefabrik . 73 >

Apfelsinen
(Orangen ) oder Citronen von Messina,
feinste , reife , gewählte Früchte neuer
Ernte 35 bis 45 Stück in einem schönen
10 Pfund -Korbe, versendet nach ganz Deutsch¬
land Packung- und portofrei gegen Nach¬
nahme von Mk . 2,90 677

W. Waiti in Hrieü.
MT Bei Abnahme von 3 Körben auf ein¬

mal an eine Adresie und frankierte Voraus-
fendunq deS Betrags 25 Pf . pr . Korb billiger.

AE ' Rach Oesterreich -Ungarn , auch ver¬
zollt , ä fl. 1,90, refp . st. 1,76 pr . Korb.

4//

\ Der Verdauung höchst zultatfliib-  ■
I Original//terfl. M.1.50 ab Dresden. |

Für Wiederverkäufe^
zu besonderenFabrikpreisen-

luU iir iir > " ■

Apparate .1 :
3n 11 . Auslage erschien soeben:

Med.-Wath vr . Wüller's
neuestes Werl über Schwäche , Rerveuzcrnit-
tung ec. Zusendung gegen I jl  in Briesmorken
diskret tz- rl AreilkenSaum . Brauulchwetg.

Antholog'ieen. und Gedichte
aus dem Verlag der

Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger)
_ in Stuttgart und Leipzig.

Wundercamera, Laterna magica eigener
Fabrik. Auswahl von 5000 verschiedenen
Bildern , Beleuchtung »- und Objektiv¬
linsen etc . Preislisten mit Abbildungen
gratis ; en gros und en detail . 603

Gehr. Mittelstrass, Magdeburg.

Besorgungu.Verwepthung vonP»!®)1 . I
in allen ländern . Auskunftüber Jß I
Patenfan| elegenheit.

Stottern ! ,
n :r:i brieflich geheilt. An kr. m. 1’̂ !-' ' I

__ Arthur Helmerdinger , XtraW^̂ .
Scherer,  Deutscher Dichterwald . Mit Illustrationen und Porträts . M. 7. — Sorel,  Album lyrique de la Frf B
moderne . Avec vignettes . M . 7. — Freiligrath,  The Rose , Thistle and Shamrock . With illustrations . 1‘ .
Amyntor,  Peter Quidam’s Rheinfahrt . M. 8. — Fischer,  Merlin . M. 5. — Jensen,  Holzwegtraum . M- ■
Laistner,  Barbarossa ’s Brautwerber . M. 4. 50. — Schmid,  Winland oder die Fahrt um’s Glück. M*
Schönaich - Carolath,  Lieder an eine Verlorene . M. 4. 50. — Silberstein,  Mein Herz in Liedern . M. . -
Vischer,  Lyrische Gänge . M. 7. 60. — Sämmtlich in feinem Original-Einband mit Goldschnitt.  Gehaltvolle Damenfle*(_,__

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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